
Kote von der Udbs.
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.

B ezugspre is  m it P o ftv e rfe n d u n g :
G a n z jä h r ig ....................K 8 . -
H a lb jä h r ig ........................... 4 . -
D ierte ljährig.................... „  2 . -

Bezugsgcbühren und Einfckaltungsgebuhren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

Schriftieirung und V e r w a ltu n g : Obere Stadt Nr. 33. -  Unfrankierte Briefe werden 
nicht angenommen. H a n d sc h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) roeroen das erste M a l mit 10 h für die merfpaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlast. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schluß des Blattes F re ita g  5 U h r A m .

Preise fü r  W aidhosen:
G a n z jä h rig ....................K 7.20
H a lb jä h r ig .................... „  3.60
Vierte ljährig.......................... . 1.80

Für Zustellung ins Haus voecben vierteljährig 20 h 
berechnet.

Nr. 24. Waibhofen a. d. Zlbbs, Samstag den 16. Juni 1917. 32. Jahrg.

Am tliche M itte ilu n g e n
des Stadtratss Waidhafen a. d. 2 ) b b s .

3. a—165/3.
V e r h a n d l u n g s s c h r i f t  

über die Sitzung des Gemeinderates der Stadt Waid- 
Hofen a. d. 3J66-S, abgehalten am 29. M ai 1917 im 

Sitzungssaale des städtischen Rathauses.
A n w e s e n d e :

Der Bürgermeister Dr. Georg Rieglhofer als Vor­
sitzender.

Der Bürgermeister-Stellvertreter Adam Zeitlinger.
Die Stadträte: Dr. Theodor Freiherr n Plenker, 

Matthias Brantner, Josef Waas, Franz Steininger. 
Josef Hierhammer.

Die Gemeind ernte: Franz John, Michael Pokersch- 
nigig, Johann Dobrofsky, Albert Herzig, Karl Hana- 
berger, Heinrich Seeböck, Johann Molke, Sergius 
Panier, Stefan Kirchweger, Anton Jax, Julius Nad- 
linger, Louis Mapr-Vuchberger, Michael Wurm und 
Ferdinand Schilcher.

Zur militärischen Dienstleistung eingerückt sind: Die 
Gemeinderäte Rudolf Völker, Alois Lindenhofer (kriegs- 
gefangen), Franz Stumfohl, Ignaz Pöchhacker, (im 
Felde) und Josef Vorderdörfler.

Bürgermeister Dr. Rieglhofer konstatiert die Beschluß­
fähigkeit und eröffnet die Sitzung um 3M: Uhr nach­
mittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. Genehmigung der Verhandlungsschrift der letzten 

Sitzung.
■Wird genehmigt.
2. Bekanntgabe der Einläufe.
Dankschreiben des Schuldieners Anton Gampus für 

Penlsionszuerkennung; desgleichen des Ortsschulrates für 
Förderung der Ausspeiseaktion armer Schulkinder; des­
gleichen Dr. Josef Lehrl für Weitebverleihung des Pock- 
steinerschen Stipendiums.

3. Mitteilungen des Vorsitzenden.
Der B ü r g e r m e i s t e r  berichtet über verschiedene 

Bersorgungsangelegenheiten.
Die vielen Verordnungen verlangen die Anspannung

aller verfügbaren Kräfte; die Zuweisung an Mehl und 
Brot hat in letzterer Zeit wieder etwas gestockt.

Es liegt ein Antrag des GR. S c h ilc h e r  vor, datz 
nicht nur die Kriegsindustrie bevorzugter versorgt, son­
dern auch die andere Bevölkerung besser versorgt werde.

Dessen Antrag lautet: Der Stadtrat sei zu beauf­
tragen, beim Ernährungsamte energisch vorstellig zu 
werden, daß nicht bloß die Kriegsunternehmungen mit 
verschiedenen Lebensprodukten, wie Hülsenfrüchten usw. 
versorgt werden, sondern datz auch der außer der Kriegs­
industrie beschäftigten Bevölkerung das gleiche Recht 
zuerkannt wird und die gleichen Lebensprodukte zuge­
wiesen werden.

Der B  ü r  g e r m e i st e r te ilt fernere mit, daß Früh­
kartoffeln voraussichtlich bis Anfangs J u li l. I .  ein­
langen werden. Das Viehkontingcnt genügt in  keiner 
Weife und ist eine Erhöhung desselben aber nicht zu 
erreichen.

Betreffend der Fleischversorgung liegt folgender 
Dringlichkeitsantrag des ER. S c h ilc h e r vor, welcher 
lautet: Der Stadtrat fei zu beauftragen, der Stadt- 
bevölkerung den Fleischbezug aus den Fleischbänken in 
der Stadt dadurch zu erleichtern, daß durch Einführung 
von Kundenlisten und dementsprechende Wochen- oder 
Monatsbezugskarten dann auch jeder Stadtbewohner 
zu seinem vorgeschriebenen Quantum Fleisch kommt und 
sich das unnütze stundenlange Anstellen wieder aufhört.

Hierauf entgegnet der V  ii r g e r m e is t e r, datz dies­
falls noch immer die Durchführungsbestimmung der k. k. 
Statthalterei ausständig fei.

Es wurde angefragt, ob die Regelung des Fleisch- 
' ' uges in Aussicht qenommegZst.

Weiters stellt GR S ch i - ch e r folgenden Antrag: 
Der Eemeinderat wolle beschließen, datz den Pächtern 
von städtischen Gemüsegärten, wo ein Hydrant in  der 
Rohe ist, sowie in  der Bahnhofstratze bei trockenem 
Wetter abends wenigstens dreimal in der Woche Wasser 
zum Bespritzen der Gemüse abgegeben wird.

Der B ü r g e r m e i s t e r  erwidert, daß dies bereits 
an vielen Stellen geschieht und GR. Schilcher wolle sich 
über Weisung des Bürgermeisters m it Betriebsleiter 
Schida direkte ins Einvernehmen setzen.

Ein weiterer Antrag des ER. S c h ilc h e r lautet: 
Der Gemeinderat wolle beschließen, die Kontrollkom-

Mission sei zu beauftragen, ihre Tätigkeit nicht bloß auf 
die Bäcker und Mehlverschleitzer, sondern auch auf die 
übrigen Geschäfte auszudehnen, damit eine einheitliche 
Preisbildung von den verschiedenen Lebensmitteln ge­
schaffen wird und datz Warenbegllnstigungsabga.be von 
manchen Geschäftsleuten an manche Parteien aufhört, 
so daß jede Kunde nach ihrem Bedarf das gleiche Waren­
bezugsrecht auf die vorhandenen Waren genießt.

Darauf antwortet der Bürgermeister, es bleibt den 
Kommissionen keine Zeit übrig, alle diese Arbeiten zu 
bewältigen; es werden aber nach Tunlichkeit auch an 
anderen Lebensmittelstellen Revisionen vorgenommen 
werden.

Die einlangenden Anzeigen und Beschwerden über 
Preisverschiedenheiten der Lebensmittel sind meist leider 
allgemein gehalten ohne Namensnennung des Schul­
digen als auch des Anzeigers, daher auch ein Einschrei­
ten schwer möglich ist und das Resultat ein negatives 
bleibt.

GR. S c h ilc h e r  ergreift abermals das Wort und 
glaubt, daß die Gemeinde neuerlich beim Ernährungs­
amte vorstellig -werde, damit die Sonderversorgungen 
aufhören. Auch hinsichtlich der Fleischabgabe verlangt 
er nochmals Abhilfe, da die Leute beim Anstellen un­
nötigerweise die Zeit versäumen; der Inhaber der Aus­
weiskarts, meint er, hätte zum Fleischeinkaufe selbst zu 
erscheinen.

GR. I a x  betont, daß eine Intervention beim Er- 
nährungsamt-e keinen Wert haben wird; die Lieferungs­
verträge für Städte bis 20.000 Einwohner findet er 
ebenfalls für schlecht. Der ungeregelte Fleischbezug der 
Gastwirte ist unhaltbar und muß diesbezüglich singe 
griffen werden. (Zwischenruf: ..Wasserheilanstalt".)

Wegen Kartoffelbeschaffung ersucht er den Bürger­
meister, m it allem Nachdrucke beim Ernährungsamte 
vorstellig zu -werden, falls unsere Lieferungsverträge 
nicht genehmigt werben sollten.

Betreffend den Fleischbezug der Gastwirte sagt der 
Bürgermeister eine Regelung zu und wird von denselben 
jeweils Rapport über Logier- und ständige M ittags­
gäste abfordern.

StR. H i e r  H a m m e r  frägt an, wie viel Stück Vieh 
die Stadt bezieht.

Flirt.
Roman von F a n n i  K a l t e n  Hause r.

(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Aber sie schien sich in ihrem Sohn verrechnet zu haben. 
In  ihm war noch alles Astfruhr, wilder, leidenschaft­
licher Aufruhr. Und wenn er auch nach einigen Sekun­
den wieder aufrecht dasaß und sich mühte, den Jammer 
um ein verlorenes Lebensglück schweigsam hinunterzu­
drängen — die Linien der Qual um die fest zusammen­
gepreßten Lippen verrieten es, daß er in diesem Augen­
blick nicht daran dachte, dem Leben, das ihm soeben sein 
Herrlichstes genommen, noch das abzugewinnen, was es 
noch an Gutem für ihn hatte. Aber die Mutter ließ 
nicht locker. Sollte feine Existenz nun auch ins Scheitern 
geraten, wo sein Glück dahingegangen? Warum beides, 
wenn vielleicht noch eines zu retten war? Sie redete 
auf den blassen, stillen Menschen ein, sanft und doch 
dringlich, m it aller Liebe und allem Ernste. Und sie 
weckte endlich seine Lebensgeister so weit, daß er ihr 
zunickte. „Hast recht, M utter!" Aber bitteren Tones 
fügte er im selben Augenblick hinzu: „Wenn auch die 
Scherben vor einem liegen, man kehrt sie eben ruhig 
weg und geht weiter! Und wenn man auch den Sonnen­
flug aufgeben muß, es lebt sich doch recht gut, wenn man 
auf der Erde im Dunkeln weitetkriecht."

Ueber das gute, milde Frauenantlitz zog ein tiefer 
Schatten — der Gram. „Gelte ich D ir so gar nichts, 
daß nun mit einem M al Dein Lebensweg ohne das 
große Licht so dunkel ist?" fragte sie vorwurfsvoll.

Da neigte sich das aschfahle Mannesgesicht an die 
Wange der treuen Mutter. „Verzeih!" bat Franz von 
Mittringen weich.

Und dann erhob er sich rasch, gürtete den Säbel um 
und nahm die Mütze. „Vor allem werde ich an das 
Postamt telegraphieren, damit mein Schreiben dort 
liegen bleibt", erklärte er m it -heiserer Stimme. „Ich

fahre dann mit dem nächsten Zug ab. um, wenn ich die 
Post zu spät benachrichtigt haben sollte, auf andere 
Weise das Schreiben von seinem Ziel abzuhalten. V ie l­
leicht gölingts. Adieu, lieb Mutterherz!"

Sie strich dem Sohne über das blasse Gesicht, die 
kleine, alte Frau bat ihn, ihr gleich nach seiner Ankunft 
ein paar Zeilen zu senden, küßte ihn dann und sah ihm 
noch lange vom Fenster aus nach. Ob es ihm gelang, 
das Gesuch aufzuhalten? Und sie faltete die Hände. 
„Lieber Gott, nimm ihm nicht alles!" flehte sie.

6 .

Es war vielleicht um die gleiche Zeit, wie M ittringen 
die Verlobung las, als Paula zu Frau Hölter ging.

M it einem starken Herzklopfen stieg sie die Treppe 
hinauf, immer den Gedanken im Kopfe: Was wird sie, 
die Dich vor dem F lir t warnte, zu der Verlobung sagen? 
Als sie vor der Wohnungstüre stand und die Klingel 
zog, hob -sie den Kopf höher — ein Gefühl von Stolz war 
in ihr erwacht, nicht -allein Mittringen, sondern auch 
dieser Frau zeigen zu können, daß die Demütigung, die 
Mittringen ihr angetan, indem er sie zum F lir t  mochte, 
nicht aber zu seiner Frau -begehrte, ausgeglichen war, 
weil da ein anderer war, der sie zu seinem Weibe 
machte.

Es war ein bitterer -Stolz, zu dem -sie sich da aufge­
rafft hatte, und er -raubte ihren Zügen all die frühere 
Lieblichkeit des Ausdruckes und gab ihrem Gesichte 
dafür eine Herbheit der Linien, die -mit der Jugend 
darin seltsam kontrastierte.

Frau Hölter war zu Hause und empfing sie in ihrem 
Wohnzimmer. Die schöne Frau sah in  dem schleppenden 
blauen Kleide beute wunderlich blaß aus. Ihre Augen 
hingen sich mit forschendem Blick an das junge Mädchen- 
gesicht. Sie streckte Paula beide Hände entgegen, wollte 
sie schon an sich ziehen, um sie zu küssen, hielt sie aber 
dann ein Stück von sich weg und blickte ihr ins Auge.

Wie eine m it weicher, liebevoller Stimme gestellte

Frage ist -der Mick. Aber was Ma-gda auf dem ©runde 
der Augen als Antwort zu entdecken meint, -das scheint 
ihr nicht zu -gefallen. Es liegt etwas seltsam Fremdes, 
Hartes tu diesen Mädchenaugen. Sie schüttelt den Kopf 
und sagt nun leise, m it dunkel belegter Stimme: 
„Paula, ich möchte Ihnen -Glück wünschen, aber nun — 
nun möchte ich -Sie lieber vorher etwas fragen. Denn 
unsere Wünsche tuns ja nicht — das Glück muß in uns 
selber werden, muß aus uns -selber kommen. Liebe, 
li-ebe Paula, ich frage nicht, sind Sie glücklich? Ich 
frage nur: glauben Sie, daß Ihnen das Elück in  dieser 
Ehe wird?"

Ein paar Sekunden lang hielt sich die schlank: Mäd­
chen-gestalt bewegungslos, wie starr in dem Frauenarm, 
der sie leicht umschlang, und ein jähes Blitzen entglitt 
den Augen, dann aber lachte Paula kurz, scharf auf und 
entwand sich behende der Umschlingung. „Was ist 
„glauben" in dieser Sache?" sagte sie schrill. „Man 
kann „glauben", und es kann ^ganz anders kommen. 
Besser, man hofft -und man wünscht nichts, dann glaubt 
man auch nichts und dann — findet man sich in alles, 
wie es eben daherkommen mag."

Frau Ma-gda starrte auf das junge Mädchen — war 
das die sanfte, liebliche Paula? „Besser, man hofft und 
man wünscht nichts — ?“ wiederholte sie, „dann aber 
schüttelte sie heftig den Kopf. „Nein, so i-sts nicht besser, 
Kind!" Und jetzt faßte sie rasch nach den schlanken 
Mädchenhänden, drückte sie und hielt sie fest. Und m it 
warmer, weicher -Stimme sagte sie hastend: „Nur so 
sticht in die Ehe treten, Paula, nur so nicht! Das hieße 
von vornherein -dem Elend entgegengehen. E in Schim­
mer van Hoffnung auf Freude muß einem doch leuchten, 
wenn man ein fremdes Land betritt, sonst fühlt der 
Fuß umso schmerzhafter die Dornen, -auf die er tr itt, 
und man wird vorzeitig müde."

Jetzt trat ein gezwungenes Lächeln auf Paulas 
Lippen. Muß ich auf Dornen gehen? Mein Weg kann 
doch auch ein weicher fein.“
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Der B ü r g e r m e i s t e r  antwortet darauf, dag 
wöchentlich 6 Stück Vieh zugewiesen werden.

GR. K i r c h w e g e r  betont, daß Dr. Renner der Ur­
heber ist, dag auch die Konsumvereine die Vorteile 
besserer Versorgung genießen.

GR. S c h ilch e r erwidert, dag er sich diesfalls mit 
Abg. Polte ins Einvernehmen setzen wird.

GR. B u c h b e r g e r  frägt an, ob nicht die Kauf­
mannschaft der Stadt mit den Landgemeinden zusam­
men einen Wirtschaftsoerband gründen könnten, auf 
Grund dessen wir Anspruch auf bessere Versorgung 
hätten.

4. Anträge des Stadtrates.
Aufnahme eines Kommunaldarlehens von 90.000 K 

bei der Sparkasse Waidhofen a. d. Pbbs behufs Zeich­
nung von 100.000 K 6. östen. Kriegsanleihe.

Angenommen.
5. Wahl von 4 Mitgliedern in den Bezirksschulrat.
Es werden gewählt: Dr. Theodor Freih. v. Plenker, 

Adam Zeitlinger, Josef Waas und Sergius Paufer.
Auf Direktor A. Hoppe entfiel 1 Stimme.
6. Wahl von 5 Mitgliedern und 5 Ersatzmännern in 

den Ortsfchulrat.
Als Mitglieder werden Dr. Theodor Freih. v.Plenker, 

Bürgermeister Dr. Georg Rieglhofer, Franz Steininger, 
Ferdinand Schilcher und Josef Waas und als Ersatz­
männer Josef Hierhammer, Franz Steinmaßl, Louis 
Mayr-Buchberaer, Stefan Kirchweger und Franz Aicher- 
ni-gg gewählt.

Schlug der Sitzung 5 Uhr nachmittags.

Z. a— 1580.
K u n d m a c h u n g

betreffend
Friedhof-Eräber-Wiederbelegung.

Es diene zur öffentlichen Kenntnisnahme, dag auf 
dem stabt. Friedhöfe m it der Wiederbelegung der 
Reiben-gräber auf den Feldern B und C, d. i. links des 
Haupteinganges, begonnen wird; diejenigen Parteien, 
die auf diesen Feldern Grabkreuze, Monumente Usw. 
besitzen, werden aufgefordert, über dieselben binnen 
dreier Monate vom Tage dieser Kundmachung an ge­
rechnet zu -verfügen.

Rach diesem Zeitpunkte nicht reklamierte Gegenstände 
werden im Sinne der Friedhofordnung zu Gunsten des 
Friedhoffondes veräußert.

Stadtrat Waidhofen -a. d. Pbbs, am 13. Juni 1917.
F ü r  d ie  F r i e d h o f - K o m m i s s i o n :

Der Bürgermeister:
D r. R i e g l h o f e r m. p.

Das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker.

Von der Verkündigung des Selbstbestirnrnungs- 
rechles der Völker gehen die auf der Stockholmer Kon­
ferenz versammelten Friedensparteien aus. Dabei ist es 
merkwürdig, wie seht sich die sozialistischen Vertreter der 
einzelnen Länder um Dinge kümmern, die weit über das 
Selbftbeftimmungsrecht ihrer Völker hinausgehen. So 
haben sich beispielsweise die ungarischen Sozialdemo-

Mazda umspannte die Hände in  den ihren mit feste­
rem Druck. „Nie ist der Weg der Frau ein weicher", 
sagte sie leise, bewegten Tones. „Sie müßte denn ein 
so oberflächliches Wesen sein, das über -alles hinweg­
schreitet, ohne -es tiefer zu fühlen. So sind Sie nicht, 
Paula, ich -weiß es. Und darum wird auch Ih r  Weg 
Dornen haben. Nur heilt -dem einen Menschen ein 
anderer m it linder Hand die Wunden, während der 
andere sich daran -verblutet. Und solche Wunden bren­
nen, als fräße sie ein glühend Feuer immer wieder von 
neuem auf." Und in schmerzlicher Klage entfloh es 
jetzt dem feinen, weichen Frauenmund: „Davon weiß 
auch ich zu reden!"

Jetzt zuckte Paula zusammen, und die Herbheit ihrer 
Züge verlor sich für einen kurzen Augenblick. „Sie — ?“ 
stieß sie hervor, halb fragend, halb ungläubig.

Mazda fuhr sich m it der Rechten über die Stirn. „Ja, 
ich", sagte sie schwermütig, stand erst noch zögernd, zog 
aber dann das junge Mädchen zum Divan. „Kommen 
Sie, Paula, setzen Sie sich zu -mir. Und nun lassen Sie 
mich Ihnen sagen, daß ich mir gestern, als ich Ihre Ver­
lobungsanzeige las, schwere Vorwürfe gemacht habe."

„Warum Vorwürfe?" warf das Mädchen scharf da­
zwischen.

„Ja, hab denn nicht ich die -Schuld, daß -Sie sich so 
schnell verlobten? Und nun vielleicht unglücklich werden? 
Ich raubte Ihnen die Illusion, weil ich dachte: besser 
früher als zu spät — es scheint mir -aber nun, als hätte 
ich -auch später nichts versäumt. Sie hatten sich schon zu 
tief eingesponnen in Ihre  Träume, und nun, wo es sich 
plötzlich vor Ihren Blicken grau enthüllte, meinten Sie, 
es würde gar nichts Rosiges mehr in dies Grau hinein­
kommen, und da -gingen Die hin und bannten die graue 
Farbe fest. Jsts nicht so, Paula? Hab ich nicht recht?"

Das Mädchen sprach nichts. Es sah -geradeaus vor 
sich hin.

Da beugte sich Frau Mazda vor und sagte bittend: 
„Paula, lösen Sie dies Verhältnis, ehe es zu spät ist."

braten eingehend mit dem Schicksale Belgiens und anderer 
vom Kriege betroffener kleiner Länder befaßt und vor 
ihrer Abreise aus Stockholm ebenso wie ihre anders­
sprachigen Genossen aus unserer Monarchie dem hollän­
disch-skandinavischen Komitee einen sehr umfangreichen 
Wunschzettel übergeben, in welchem der internationale 
Gedanke nur so weit zum Ausdrucke kommt, als er sich 
eine allgemeine Einmischung in die inneren Angelegen­
heiten aller kriegführenden Länder anmaßt. Während 
aber die ungarischen und deutschösterreichischen Sozialdemo­
kraten sich wenigstens etwas bemühten, in ihren Kriegs­
zielforderungen eine gewisse Gemeinsamkeit der Mittel­
mächte nach außen hin zu wahren, stellen die in Stock­
holm bekanntgegebenen Friedensbedingungen der tschechi­
schen Gruppe einen deutlichen Schritt zu den Forderungen 
unserer Gegner dar. Don der tschechisch-zentralistischen 
Sozialistenpartei wird die Wiederherstellung Serbiens, 
Rumäniens und Belgiens nicht nur für den Augenblick, 
sondern auch mit Bürgschaften für die Zukunft gefordert. 
M it solchen Wendungen haben ungefähr vor einem 
halben Jahre Lloyd George und Briand ihre Kriegs­
zielwünsche bekanntgegeben. Originell ist also die Friedens­
losung der tschechischen Sozialdemokraten nicht. Neu ist 
dabei nur die Dreistigkeit, mit der sich die tschechischen 
Vertreter im Namen des Selbstbestimmungsrechtes der 
Völker vor den Kriegszielwagen unserer Feinde spannen. 
Neu ist ferner die Unverfrorenheit, mit welcher der eine 
rein innere österreichische Staatsangelegenheit betreffende 
deutsch-tschechische Sprachenstreit vor die Stockholmer 
Konferenz geschleppt und dort in die den Weltkrieg be­
rührende Friedenssrage eingeschmuggelt wird. Die 
tschechischen Sozialdemokraten haben nämlich auch ver­
kündet, daß das tschechische Volk das Recht auf voll­
kommene Autonomie und Freiheit habe und aus diesem 
Rechte bestehen werde. Abgesehen davon, daß dieses an­
gebliche tschechische Recht mit dem Weltkrieg gar nichts 
zu tun hat, ist es umso seltsamer, als es sich über das 
sicherlich ebenso freie Selbstbestimmungsrecht der deutschen 
Minderheiten in den Sudetenländern mit ruhiger Selbst­
verständlichkeit hinwegsetzt. Der deutsch-tschechische Streit­
fall i|t aber nicht der einzige, bei welchem das Selbst- 
bestimmungsrecht zweier Völker zu ganz verschiedenen, 
mit einander nicht übereinstimmmenden Forderungen 
kommt. So haben beispielsweise vor einiger Zeit die Polen 
die Zusammenfassung zu einem einheitlichen Staatswesen 
und einen Zugang zu einem Meer gefordert. Nun haben 
wir bisher in der Völker- und Länderkunde nichts von 
einem polnischen Meer, irgend einer polnischen Hafenstadt 
oder einem einzigen an irgend einer Meeresküste liegen­
den polnischen Dorfe gehört. Es enthält also auch diese 
Forderung neben einem ungewöhnlichen Maß an politischer 
Unverfrorenheit eine völlige Verkennung und Mißachtung 
der bisherigen nationalen und staatlichen Grenzen, eine 
vollständige Hinwegsetzung über das freie Selbstbe­
stimmungsrecht anderer nicht polnischerVölker. W ir wollen 
nicht untersuchen, inwieweit sich die von den Italienern 
erhobenen Ansprüche auf den Besitz der ostadriatischen 
Küste mit dem Selbstbestimmungsrecht der dort wohnen­
den slawischen Völker vertragen, ob Italien in Valona 
das Selbstbestimmungsrecht der Albaner anerkennen. 
Frankreich in Nizza und Umgebung auf das Selbstbe­
stimmungsrecht der italienischen Bevölkerung und England 
nach ucm Kriege auf das französische Selbstbestimmungs- 
recht in Calais Rücksicht nehmen wird, wir halten uns

Jetzt Mer fuhr das Mädchen herum und sah stolzen 
Blickes auf die Frau. „Nein, nein!" klang es Magda 
fest entgegen.

„Warum nicht? Besser, zur Zeit dem Unglück ent­
rinnen als sich mit gebundenen Händen hinein begeben 
und dann verzweifeln. Sagen Sie mir, Paula, der 
Mann muß -doch viel älter sein als -Sie?"

Ein -kurzes Nicken: „Ja, das ist -er."
„Das dachte ich mir. Er ist doch bereits Rat, da kann 

er nicht mehr jung fein. Und Ihre Jugend -an einen 
so viel älteren Mann hängen, Paula, das ist Sünde, 
ein Verbrechen an Ihnen selbst."

Aber Paula richtete sich steif, gerade auf. „Warum 
sollte ich m it ihm nicht glücklich -werden können?" Er 
ist ein liebenswürdiger Mensch und —“

„Ja, ist er das?" fiel Frau Magda ein. „Kennen 
Sie ihn so -genau? Dann — dann —“ sie stockte, schüt­
telte wieder den Kopf und flüsterte halb für sich hin: 
„Aber -Tie nehmen ihn doch nur aus Kränkung über 
den andern. Hätten sonst nie daran gedacht. Und das 
ist nicht das Richtige."

„Ob richtig oder nicht, für mich ist es jetzt das Rechte", 
klang ihr Paulas Stimme trotzig entgegen. „Ich w ill 
mich vor m ir selber nicht schämen müssen darüber, daß 
ich den Männern etwa nur zum Spiel da wäre. Meine 
Ehre verlangt es, daß ich mir selber den Beweis gebe, 
daß ich anderes wert bin."

„Ih re  Ehre — ? M it wehem Lächeln wiederholte 
-es die schöne Frau. „Dann wollen Sie die nur vor den 
-anderen retten. Denn -Tie, Sie müssen doch auch so von 
Ihrem Werte überzeugt sein. Und — und —“ die 
Stimme wurde wieder hastend, heiß der Ion . „Kind, 
Mädchen, wenn nun ein anderer für Sie der Rechte 
wäre? Und wenn nun der andere, der Rechte, für Sie 
zu spät kommt? Wenn Sie ihn kennen lernen und — 
und alles ist zu spät, zu spät? Ach, Paula, bewahren 
Sie sich doch vor diesem Geschick!"

an die Tatsache, daß die im Namen des Sclbstbestim- 
mungsrechtes erhobenen Kriegszielforderungen durchaus 
nicht übereinstimmen und nicht einmal auf einem inter­
nationalen Sozialistenkongrcß in Uebereinstimmung ge­
bracht werden können. Der Weg, den die internationalen 
Sozialisten mit ihren Parteiformeln zur Herbeiführung 
des Friedenszustandes betreten haben, schafft nicht eine 
Entwirrung, sondern bringt neue Verwirrung und neuen 
Zündstoff in die ungelösten Fragen der europäischen Politik 
hinein. Auf der Grundlage des schwankenden Selbstbe­
stimmungsrechtes der Völker allein läßt sich ein dauernder 
Friedenszustand nicht erzielen. Der beste und haltbarste 
Friede wird derjenige sein, der vie im Kriege zu Tage 
getretenen Machtverhältnisse und Machtverschiebungen 
deutlich zum Ausdruck bringt und damit die zum Kriegs­
ausbruch drängenden Gegensätze aufhebt oder abschwächt. 
M it dieser Feststellung soll nicht einer uferlosen Eroberungs­
politik das Wort gesprochen, sondern jener merkwürdige 
Uebereiser, der sich zum Anwalt feindlicher Interessen er­
hebt, als vollständig unnütz und schädlich gekennzeichnet 
werden. Für die Wiederherstellung Serbiens, Rumäniens, 
Belgiens sind ohnedies unsere Gegner in überlauter Weise 
tätig. In  dieser Frage gegen entsprechende Zugeständnisse 
von feindlicher Seite Annäherung an den gegnerischen 
Standpunkt zu suchen, ist Aufgabe der Staatsmänner, 
aber nicht Sache der internationalen Sozialdemokraten. 
Auf keinen Fall wollen wir aber unsere innerstaatlichen 
Angelegenheiten vor eine internationale Konferenz zur 
Erörterung und Abstimmung bringen lassen. Wenn die 
Czechen irgend welche Sonderwiinsche haben, mögen sie 
sich in dieser Beziehung mit den berufenen Vertretern des 
deutschen Volkes in Oesterreich und der Regierung aus­
einander setzen, aber nicht im Namen des Selbstbestim­
mungsrechtes der Völker irgend welche „Forderungen" in 
Stockholm oder anderswo auskramen. F. T.

Kriegschronik.
8. Juni: I n  den Wald-karpathen und -in Ostgalizien 

stellenweise lebhafteres Geplänkel. Sonst Artillerie- 
feuer. — Am Isonzo keine -besonderen Ereignisse. Aus 
der -Hochfläche der -Sieben Gemeinden hält der Geschütz- 
-kämpf in wechselnder Stärke -an. -Ein im Zebio-Eebiet 
durch feindliche Sprengung entstandener Trichter wurde 
von unseren Truppen im Handgranatenkampf gegen ita­
lienische -Angriffe behauptet. — Längs der Pfer nur 
-streckenweise lebhaftere Artill-erietäti-gkeit. Gegen die 
deutschen Stellungen östlich von Wytschaete und Messi­
nes richtete sich von M ittag ab wieder starkes Zer­
störungsfeuer. Die -großen Angriffe erneuerte der 
Feind unter dem Eindruck der schweren Verluste, die 
die durch Gefangene bestätigten 10 Angriffs-Divisionen 
erlitten hatten, tagsüber nicht. Nur australische Trup­
pen schickte er zu vergeblichem Vorstoß östlich von Messi­
nes ins Feuer. I n  den Abendstunden entwickelten sich 
auf beiden Ufern des Kanals Ypern—Cornines und in 
der Douve-Ni-ederung neue Kämpfe, bei denen der Feind 
keine Vorteile -erringen konnte. Vom La Bassee-Kanal 
bis zum Senfse-Bach war die Kampftätigkeit abends 
gleichfalls gesteigert. Nächtliche Vorstöße snovdöstljich 
von Vermelles, südlich von -Loos und östlich von Croi- 
silles wurden zurückgewiesen. Starke Kräfte setzte der 
Feind zu wiederholten Angriffen südwestlich und süd­
lich von Lens ein. I n  erbitterten Nachtkämpfen schlugen

Es war wie ein gedämpfter, erschütternder Aufschrei 
in diesem leidenschaftlichen Flehen, und Paula saß ein 
paar Sekunden -stumm und still. Ihre Augen hatten 
einen leeren Blick. Und dann zuckte es leise in ihren 
Zügen. Aber es kam nicht zum Durchbruch, was sich da 
in ihr regte. Wieder -gewann der -Stolz, die vernich­
tende und -sich empörende Selbstachtung in ihr die Ober­
hand. M it finsterer Miene, gepreßten Tones stieß sie 
hervor: „Ich w ill schon darüber hinwegkomme», gnädige 
Frau! Glauben Sie das doch." Damit erhob sie sich rasch.

„Wollen -Sie denn schon gehen?" fragte Frau Magda 
jetzt leise, m it einem schmerzlichen Zug um den Mund.

„Ich muß", versetzte Paula hastig. „Es gibt sehr viel 
Arbeit zu Hause. Die Näherin ist da für die Aus- 
-stattungswäsche. Die besseren Stücke kauft mir Mama 
aber fertig, weil die Heirat schon in kurzer Zeit statt­
finden wird. — Auf was sollte ich auch warten -? 
Es ist ja alles eins, was da noch kommt."

Die junge Stimme -klang zuletzt müde und verriet 
nun doch so viel -von innerem Elend, daß sie Frau 
Magda ans Herz griff. -Aber sie redete nicht mehr ein 
auf Paula — sie hatte schon erkannt, daß alles nichts 
nutzte. Nur -ein paar herzliche -Abschiedsworte sagte 
sie 'ihr.

Und dann saß sie lange im Zimmer allein und grü­
belte über das junge Mädchen nach und über ihr Hinzu­
tun, durch das es nun einen Weg eingeschlagen, den es 
nicht hätte -gehen sollen. War dgs also Sünde, -wenn 
ein Mensch in des anderen Schicksal eingriff? Ih r  schien 
es so. Sie hatte Paula vor dem einen Elend behüten 
wollen und -hatte -sie in ein anderes hineingejagt. V ie l­
leicht wäre -das eine Elend noch eher zu ertragen ge­
wesen als das, dem sie jetzt entgegenging. Denn das 
eine wäre von der Liebe verklärt worden, auch wenn 
sie sich dem tiefsten Unglück zugesellt hätte, das andere 
aber ging aus der Gleichgültigkeit hervor und holte sich 
sicherlich Ekel, Abscheu zu Bundesgenoffen.

(Fortsetzung folgt.)
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dort auf beiden Ufern des Souchez-Baches sowie zwi­
schen den non Givenchy auf Avion und von Wimy auf 
Mericourt führenden Wegen tapfere, kampfesmutige 
hessische und schlesische Regimenter den stellenweise in 
die deutschen Gräben eingedrungenen Feind durch kräf­
tige Gegenstöße zurück. Die Stellungen blieben voll in 
der Hand der Deutschen. — Nach starker Feueroorbe- 
reitung stießen nachts am Chemin-des-Dames, bei 
Braye und Cerny französische Sturmtruppen vor; sie 
wurden abgeschlagen. Das auch in anderen Abschnitten 
der Aisne- und Champagne-Front abends starke Feuer 
ließ um Mitternacht nach. — General Pershing, der 
Führer des amerikanischen Expeditionskorps, ist in 
Liverpool eingetroffen. — Im  englischen Unterhaus 
teilte Lord Cecil m it, daß die Regierung den Sozialisten 
Pässe für die Reife nach Petersburg nur unter der Be­
dingung geben werde, daß sie sich nicht an der inter­
nationalen Zusammenkunft in Stockholm beteiligen. — 
Die Hauptstadt San Salvador des gleichnamigen Staa­
tes in Zentralamerika und sechs andere Städte des 
Gebietes wurden durch den Ausbruch eines Vulkans 
zerstört.

9. Jun i: I n  Ostgalizien an mehreren Stellen erhöhte 
russische Gefechtstätigkeit. — Bei der Jfonzo-Armee 
nichts Neues. — Im  Sugana-Tal und auf der Hoch­
fläche der Sieben Gemeinden entwickelte sich gestern 
nachmittags heftiger Artilleriekampf, der feit heute früh 
in  erhöhter Stärke fortgesetzt wird. Beim Feind herrscht 
rege Bewegung. — Im  Kampfabschnitt zwischen Ppern 
und dem Ploegsteertwalde war nach ruhigem Pormittag 
der Artilleriekampf erst gegen Abend, vornehmlich auf 
den Flügeln, gesteigert. Nachts stießen mehrfach eng­
lische Kompanien gegen die deutschen Linien vor; sie 
wurden überall abgewiesen. — An der übrigen Front 
Vließ bei schlechter Sicht die Gefechtstätigkeit fast durch­
wegs gering. Bei Alaincourt an der Oise, südlich von 
Beine in der West-Champagne, an der Nordostfront von 
Verdun und im Apremontwal.de drangen deutsche Stoß­
trupps in die französischen Gräben ein und kehrten m it 
einer erheblichen Zahl von Gefangenen zurück. — Ru­
mänien hat in einer Note die russische Forderung nach 
einem annexionslosen Frieden abgelehnt. — Der Ober­
befehlshaber der russischen Westfront General Gurko ist 
zurückgetreten und zur Strafe zum Divistonskomman- 
danren degradiert worden. — Die Eeschäftsordnungs- 
kommisfion des Herrenhauses beschloß, dem Herrenhause 
die unveränderte Annahme des Geschäftsordnungs- 
oeietzes vorzuschlagen. — Die Bestände von getragenen 
Kleidungsstücken der Altkleiderhändler weider unter 
Sperre gelegt und der Verkauf an besondere Bew illi­
gungen gebunden.

10. F iin i: Der bereits feit einiger Zeit erwartete 
Angriff der sechsten italienischen Armee auf der Hoch­
fläche der Sieben Gemeinden und im Suganatal bat 
begonnen. Nach mehrtägiger sorgfältiger Artillerie­
vorbereitung warf heute der Feind an der Front zwi­
schen Asiago und der Brenta seine Infanterie in den 
Kamps. Nordwestlich von Asiago gelang es den I ta ­
lienern, unter großen Opfern in  unsere Gräben einzu­

bringen: am Abend war der Feind wieder völlig hinaus­
geworfen. Besonders hartnäckig wurde bei der Casara 
Zebio und im Gebiete des Monte Forno gerungen, wo 
der italienische Ansturm an der Tapferkeit steirischer 
Trupven zerschellte. Auch im Suganatal scheiterten alle 
Anariffe des Feindes in unserem Geschlltzfeuer oder im 
Nahkampf. Unsere Flieger schossen zwei italienische 
Flugzeuge ab. Am Jsonzo keine besonderen Ereignisse. 
— Im  Dllnenabschnitt Bei Meuport und östlich von 
Bpern nahm gestern zeitweilig die Feuertätigkeit er­
heblich an Stärke zu. Auch im Kampfgelände östlich 
von Wytschaete und Messines steigerte sich geaen Abend 
das Feuer. Nachts gingen nach heftigen Feuerllber- 
fällen englische Kompanien gegen die deutschen Linien 
westlich von Hollebeke und Watn bete vor; sie wurden 
zurückgeschlagen. Südlich der Douve scheiterten abends 
Angriffe der Engländer gegen die Töpferei westlich von 
Warneton. —- Beiderseits des Kanals von La Bassee 
»nd auf dem südlichen Scarpeufer unterband das deut­
sche Vernichtungsfeuer bei Festubert, Loos und Monchy 
die Durchführung sich vorbereitender englischer Angriffe. 
An der Straße La Bassee—Bethune, nordöstlich von 
Vermelles und bei Hulluch wurden feindliche Erkun­
dungsstöße abgewiesen. — Am Chemin-des-Dames 
brachen zu überraschendem Handstreich westlich von 
Cerny Stoßtrupps ostpreußischer und westpreußischer 
Regimenter in die französischen Gräben ein, machten 
die Besatzung, soweit sie nicht flüchtete, nieder und kehr­
ten mit Gefangenen zurück. Das hier einsetzende leb­
hafte Feuer dehnte sich auch auf die Nachbarabschnitte 
aus, blieb aber sonst gering. — Auf beiden Wardar- 
ufern und amDoiranfee erfolgreicheEefechte bulgarischer 
Posten. — In  Spanien hat sich eine schwere Krise ent­
wickelt. I n  Barcelona hat sich ein Militärkomitee ge­
bildet, das an die Regierung Forderungen betreffend 
die Armee stellte. Infolge dieser Borgänge hat die Re­
gierung demissioniert. — Graf Johann Zichy und Erat 
Bela Serenyi haben die ihnen vom designierten ungar­
ischen Ministerpräsidenten Grafen Esterhazy angebote­
nen Ministerportefeuilles abgelehnt. — Im  Artillerie- 
pars von Rouche (Frankreich) wurde der Lagerraum 
durch Explosion zerstört, wobei eine Anzahl von Sol­
daten getötet, andere verletzt wurden.

11. Juni: I n  Ostgalizien neuerdings Anwachsen der 
feindlichen Artillerie- und Fliegertätigkeit. — Die 
Kämpfe in den Sieben Gemeinden dauerten fort. Die 
italienischen Angriffe richteten sich hauptsächlich gegen 
den Monte Forno, den Monte Chiestt und die Grenz­
höhen nördlich davon. Im  südlichen Teil dieses Raumes 
scheiterten sie in den Nachmittagstunden schon in unserem 
Geschützfeuer. Auf dem Erenzkamm fingen unsere Trup­
pen starke feindliche Stütze im Bajonett- und Hand­
granatenkampf auf. Um Mitternacht brach der Gegner 
zwischen dem Monte Forno und dem Grenzrücken aber­
mals m it erheblichen Kräften vor. Sein Beginnen 
blieb wieder erfolglos. Sonst an der italienischen Front 
nichts Neues. — Ein italienisches Flugzeuggeschwader 
belegte Durazzo mit Bomben. Mehrere Albaner wur­
den getötet. — An der flandrischen Front war die Ar- 
tillerietätigkeit abends bei Bpern und südlich der Douve 
gesteigert. Nachmittags r it t  englische Kavallerie gegen 
die deutschen Linien östlich von Messines an; nur Trüm­
mer kehrten zurück. Südlich davon bei Gut Kruis an­
greifende Infanterie wurde durch Gegenstoß geworfen. 
Fm Artois war besonders im Lens-Bogen sowie in und 
südlich der Soarpe-Nieberung die Feuertätigkeit lebhaft. 
Bei Fromelles, Neuve-Chapelle und Arleux vordrin­
gende englische Erkundungsabteilungen sind abgewiesen 
worden. — Gegen die von den Deutschen beim Vorstoß 
westlich von Cerny am 10. d. M. besetzten Gräben führ­
ten die Franzosenposten fünf Gegenangriffe, die sämt­
lich verlustreich im Feuer und Nahkampf scheiterten. 
Der Artillerielampf erreichte nur nördlich von Bailly 
und am Winterberg vorübergehend größere Stärke. In  
der Ost-Champagne schlugen bei Tähure und Vauquois 
französische Erkundungsstöße fehl. — An der Düna, bei 
Smorgon, Baranowitfchi und besonders bei Vrzezany 
und an der Narajowka ist die Gefechtstätigkeit wieder 
lebhaft geworden. — Deutsche Seeflugzeuggeschwader 
bombardierten am 10. d. M. die russischen Stützpunkte 
Lebara und Arensburg auf der Insel Oesel. — Der 
Kongreß der russischen Bauerndelegierten hat sich für die 
Umwandlung Rußlands in einen republikanischen 
Bundesstaat auf demokratischer Grundlage ausgespro­
chen. — Der frühere französische Minister Jonnart ist 
als diplomatischer Oberkommissär der Ententemächte in 
Saloniki eingetroffen.

12. Juni: Wie aus den jüngsten Feindberichten 
hervorgeht, ist es abermals die italienischerfeits oft be­
klagte Witterungsunbill, die auch in den letzten Tagen 
die italienische Stoßkraft nicht zu machtvollerer Ent­
faltung gelangen läßt. So vermochte auf der Hochfläche 
der Sieben Gemeinden der Gegner heute erst nach Ein­
bruch der Dunkelheit sein Angriffe wieder aufzunehmen, 
die er zuerst im Zebio-Gebiet und nach Mitternacht auch 
gegen den Monte Forno und die Erenzhöhen ansetzte. 
Unsere alpenländischen Truppen schlugen den Feind 
zurück. Er e rlitt — namentlich am Nordflügel seiner 
Angriffsgruppe — sehr schwere Verluste. Bei der 
Isonzoarmee stellenweise lebhafterer Geschützkampf. — 
Westlich von Warneton kam mittags ein englischer An­
griff im deutschen Vernichtungsfeuer nur an wenigen 
Stellen aus den Gräben. Die vorbrechenden Sturm­
wellen wichen in  zusammengefaßter Infanterie- und 
Artillerioabwehr unter Verlusten zurück. Abends schei­
terte dort in gleicher Weise ein erneuter Angriff der 
Engländer. Westlich der Straße Arras—Lens lag 
morgens heftiges Wirkungsfeuer auf den deutschen 
Stellungen. Starke englische Kräfte, die auf dem 
Nordufer des Souchezbaches angriffen und in die deut­
schen Gräben drangen, wurden in kraftvollem Gegen­
stoß geworfen. I n  nachfolgenden erbitterten Hand- 
granatenkämpfen engten deutsche Stoßtrupps eine noch 
verbliebene Einbruchsstelle ein. — In  einzelnen Ab­
schnitten der Aisne-Front, in der Champagne und an 
der Maas zeitweilig lebhafte Feuertätigkeit. -— König 
Konstantin von Griechenland hat zugunsten seines 
Sohnes Alexander abgedankt. Der Thronverzicht des 
Königs ist infolge einer vom Bevollmächtigten der 
Entente, Jonnart, in Athen ausgeübten Pression er­
folgt. — Die dominikanische Republik hat die Bezie­
hungen zu Deutschland abgebrochen. — Der designierte 
ungarische Ministerpräsident Graf Moritz Esterhazy 
wurde heute vom Kaiser in einstündiger Audienz emp­
fangen. — Im  Abgeordnetenhaus entwickelte heute 
Ministerpräsident Graf Elam-Martinic das Programm 
der Regierung. — Das Gesetz Uber die neue Geschäfts- 
ordnuna des Parlaments wurde gestern sanktioniert und 
ist bereits in  Kraft getreten. — Deutsche Flieger haben 
London m it Bomben beworfen. — In  Korinth wurden 
Ententetruppen gelandet. Englische Und französische 
Truppen besetzten bereits einen Teil Thessaliens. — 
I n  Brest wutde ein größeres Kontingent amerikanischer 
Truppen ausgeschifft. — Bei den Gemeinderatswahlen 
in Rußland trug der sozialistische Block den Sieg davon.

13. Juni: Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden 
beute nur Geschützkampf. Sonst nichts zu melden. — 
Sowohl in Flandern wie im Artois war nur in einigen 
Abschnitten der Artillerie,kämpf stark. Oestlich von 
Vpern sprengten die Deutschen Minen, die in der eng­
lischen Stellung Verheerungen anrichteten. Zu kleinen 
Vorfeldkämpfen kam es südlich der Douve. Die Lage 
ist unverändert geblieben. Bei Vauxaillons, nordöst­
lich von Soissons, -griffen die Franzosen nach mehr­
stündigem Feuer an, sie wurden zurückgewiesen. Sonst 
blieb die Artillerietätigkeit meist gering. — Ein Ge­

schwader unserer Großflugzeuge erreichte heute mittags 
London, warf über der Festung Bomben ab und beob­
achtete bei klarer Sicht gute Trefferwirkung.^ Trotz 
starken Abwehrfeuers und mehreren Luftkämpfen, ber 
denen ein englischer Flieger über der Themse abstürzte, 
kehrten alle,Flugzeuge unversehrt zurück. — Am östlichen 
Kriegsschauplätze hielt sich die Gefechtstätigkeit in den 
üblichen Grenzen. Die russischen Flieger sind in letzter 
Zeit wieder tätiger geworden. Sie stießen mehrfach 
über unsere Linien vor. Seit Anfang Juni wurden 
fünf abgeschossen. Bombenabwurf auf Tuckum wurde 
heute durch Luftangriff auf Schlok vergolten. — An 
der gesamten mazedonischen Front schwaches Artillerie- 
feuer, das sich im Cernabogen und in der Moglena- 
gegend von Zeit zu Zeit zu größter Heftigkeit steigerte. 
Südlich von Doiran brachten unsere Erkundungsabtei- 
lungen zwei automatische Gewehre und anderes Kriegs­
material ein.— An der rumänifchenFront Eewehrfeuer 
bei Ifaccea und Tuloea.

14. Juni: I n  Ostgalizien und in Wolhynien hält die 
vermehrte russische Gefechtstätigkeit an mehreren Stel­
len an. — Bei der Isonzoarmee keine Ereignisse von 
Belang. I n  Kärnten steigerte sich das feindliche A r­
tilleriefeuer im Plöcken- und Flitscher-Abschnitt zu größ­
ter Heftigkeit. E in gegen unsere Stellungen am Rom­
bon geführter Angriff wurde abgewiesen. Auf der Hoch­
fläche der Sieben Gemeinden steigerte sich der Artillerie- 
kampf. — I n  Flandern setzte nach verhältnismäßig 
ruhigem Tage zwischen Ppern und Armentieres heute 
um 8 Uhr 30 Minuten abends starkes Trommelfeuer 
ein, dem an der ganzen Front englische Angriffe folgten. 
Sie drückten nach Kämpfen, die an einzelnen Stellen 
bis zum Morgen andauerten, die Sicherungen zurück, 
die die deutsche weiter östlich liegende Kampflinie zwi­
schen Hollebeke, Douve-Grund und südwestlich von 
Warneton seit dem 10. M ai erfolgreich gegen alle Er­
kundungsstöße der Engländer verschleiert haben. Nörd­
lich des Kampffeldes bis zur Küste nur geringe A r­
tillerietätigkeit. Im  Handstreich hoben Stoßtrupps 
eines niederrheinischen Regiments am Pferkanal einen 
belgischen Posten von 25 Mann auf. — An der Artois­
front griffen die Engländer morgens nach heftigen 
Feuerwellen die deutschen Gräben östlich von Monchy 
an. Sie brachen an einzelnen Punkten ein, wurden 
jedoch durch Gegenstoß der Bereitschaften sofort hinaus­
geworfen. E in Grabenstück westlich des Bois du Sart 
ist noch in Feindeshand. — Abends stießen mehrere eng­
lische Bataillone östlich von Loos vor. Auch hier wurde 
die deutsche Stellung durch kräftigen Gegenangriff ge­
halten. — Am Chemin-des-Dames lebte in tren Abend­
stunden der Feuerkampf zu beiden Seeiten der Straße 
Laon—Soissons und am Winterberg auf. Die deutschen 
Sturmtrupps brachten von Unternehmungen gegen 
französische Gräben nordöstlich von Brave, westlich der 
Suippes-Niederung und auf dem östlichen Maasufer 
Gefangene und Beute zurück. — Lebhafte Feuertätig­
keit bei Smovgon, westlich von Luck und an den von 
Zloczow und Halicz auf Tarnovol führendenBahnen. — 
Deutsche U-Boote haben 'im Atlantischen Ozean neuer­
lich 23.000 Tonnen versenkt. — Der Kongreß der russi­
schen Bauerndelegierten ruft in einer Entschließung zum 
Kampf gegen die Fahnenflucht auf. — In  der französi­
schen Kammer erklärte Ribot und Viviani, daß. Frank­
reich nicht nachgeben und in keinen Frieden ohne Sieg 
einwilligen werde. — Bei der Munitionsexplosion in 
der Nähe von Manchester wurden 50 Personen getötet 
und 100 verletzt.. — Die griechische Königsfamilie hat 
heute die Seereise nach Tarent angetreten.

Abdankung des Königs von 
Griechenland.

Unter dem Zwange der Entente.
Athen, 13. Juni. König Konstantin hat zu Gunsten 

seines Sohnes Alexander abgedankt.
Athen, 14. Juni. König Konstantin ist von Athen 

abgereist. König Alexander bat den Eid geleistet.

Die Nachricht von der Thronentsagung des Königs der 
Hellenen kommt überraschend. In  den letzten Wochen hatte 
man von den Vorgängen in Griechenland sehr wenig ge­
hört und nur die Nachricht, daß die Entente gesonnen sei, 
die Ernte Thessaliens mit Beschlag zu belegen und auf 
diese Art Griechenland eine verschärfte Hungerstrafe auf­
zuerlegen, hat einiges Aufsehen erregt. Heute liegt aus 
Petersburg die Nachricht vor, daß auf der Londoner 
Konferenz zu Ende M ai die Ernennung eines Oberkom- 
miffärs der Schutzmächte in Griechenland in der Person 
des französischen Senators Jonnart beschlossen worden 
und damit die auf allen übrigen Gebieten vergeblich ge­
suchte Einheit der Alliierten wenigstens in Bezug auf die 
schmachvolle Erdrosselung Griechenlands erzielt worden ist 
Auch in dieser Meldung ist von dem thessalischen Getreide 
die Rede, das unter kinen Umständen in die Hände des 
Königs oder der Regierungspartei gelangen dürfe. Gleich­
zeitig liegen Berichte englischer Blätter vor, die auf Vorgän­
ge hindeuten, die uns bisher noch nicht bekannt geworden 
sind und deren Schleier nur heute die Agence Havas lüstet. 
Der Chef des Generalstabes Dusmanis und andere füh­
rende deutschfreundliche Männer hätten nach dieser Meldung 
dre Reservisten zu den Waffen gerufen und Verteidigungs­
pläne ausgearbeitet, Dinge, die darauf schließen lassen, 
daß dm Verbündeten des Venizelos einen Handstreich
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planen. Welche neuen Drohungen König Konstantin zu 
seinem bedeutungsvollen Entschlüsse bewogen haben, ist 
augenblicklich noch nicht klar; wir wissen nur, dag er 
unter dem Zwange der Entente gehandelt hat, deren Ver­
treter seit dem Augenblicke, da sich der König und der 
griechische Generalstab im März 1915 geweigert hatten, 
an der Seite Englands und seiner Freunde in den Krieg 
einzutreten, kein Mittel unversucht gelassen haben, den 
klugen und tapferen Fürsten vom Throne zu stürzen, weil 
er von der Ueberzeugung nicht abzubringen war, daß 
Griechenland neutral bleiben müsse.

König Konstantin, der nach der Ermordung seines 
Vaters (18. März 1913) den Thron bestiegen hat, ist am 
2. August 1868 in Athen geboren ; ein deutscher Gelehrter 
ist es gewesen, der die Erziehung des Prinzen leitete und 
deutsches Wesen war es, das König Konstantin während 
seiner mehrjährigen Anwesenheit in Leipzig, wo er die 
Rechte und die Staatswissenschaften studierte, kennen und 
schätzen lernte. Die-Vermählung mit der Prinzessin Sophie 
von Preußen, einer Schwester des deutschen Kaisers, 
brachte den damaligen Kronprinzen dem Berliner Hose 
verwandtschaftlich sehr nahe. Das machte Konstantin in 
den Augen der Alliierten von vornherein verdächtig und 
sie ließen, unterstützt von den Anhängern des Venizelos, 
keines ihrer erbärmlichen Mittel unversucht, um den König 
zu demütigen und seine Gefolgschaft zu erzwingen. M it 
der Besetzung von Saloniki begann das Martyrium der 
Hellenen, die von aller Welt abgesperrt, tatsächlich dem 
Hungertode ausgeliefert scheinen. M it dem Heroismus 
eines wahren Heiden hat König Konstantin bisher dem 
Ansturm der Alliierten standgehalten ; jetzt haben sie ein 
Mittel gefunden, den verhaßte» Mann vom Thron zu 
stoßen, um mit Umgehung des Thronfolgers dem 24jäh- 
rigen Prinzen Alexander die griechische Dornenkrone aus 
da.; Haupt zu drücken.

Militärischer Aufmarsch der Entente.
Berlin, 15. Juni. Die Absetzung des Königs Konstantin 

von Griechenland gelang der Entente auf Grund eines 
regelrechten militärischen Aufmarsches, den man in den 
letzten Wochen planmäßig durchgeführt hat.

Die französischen Trupven der Saloniki-Armee, die 
nebenbei noch den Austrag hatten, die für die Ernährung 
des griechischen Volkes unentbehrliche thematische Ernte 
zu beschlagnahmen, rückten in Thessalien ein.

Die Italiener marschierten durch den Epirus und besetz­
ten Ianina. Ein aus allen Ententetruppen gemischtes 
Korps landete bei Athen, an der Nordküste des Korinthi­
schen Golfes, besetzte die Stadt Korinth und trennte damit 
den Peloponnes von dem übrigen Griechenland.

Der Oberkommissär der Entente, Ionnart, aber stand 
vor dem Piräus mit einem starken Landungskorps bereit, 
um die Hauptstadt zu besetzen. Diese militärische Operation 
erfolgte gegen einen Staat, der bisher strikte Neutralität 
wahrte und nur den Wunsch kannte, sie noch weiterhin 
zu bewahren. Es ist das erstemal in dem fast dreijährigen 
Kriege, daß der Entente ein einheitlicher militärischer 
Aufmarsch glückte; allerdings erfolgte er gegen eine Armee, 
der man vorher die Waffen abgelistet, uns gegen ein 
Volk, das man durch Hunger zermürbt hatte.

Donnerstag um 11 Uhr vormittags haben sich König 
Konstantin, Königin Sophie, Kronprinz Georg, Prinz 
Paul und die drei Prinzessinen nach Tarent eingeschifft.

Das neue Kabinett in Ungarn.
Kaiser Karl ist gestern Freitag Len 15. d. M . um 

7 Uhr früh in Budapest eingetroffen, um die Eides­
leistung her neuernannten Kahinettsmitglieder ent­
gegenzunehmen. Aus Anlatz der Ankunft des Kaisers 
hatte hie Hauptstadt, einer Anordnung des Bürger­
meisters Dr. Barczy gemäß, Flaggenschmuck angelegt.

I n  das neue Kabinett E s t e r h a z y  treten ein:
Ministerpräsident: Graf Moritz Es t e r haz y .
Minister des Innern: Gabriel U g r o n .
Minister a latere: Graf Theodor B a t t h y a n y .
Finanzminister: Dr. Gustav E r  atz.
Kultusminister: Graf Albert A p p o n y i .
Handelsminister: Graf Bela S e r e n y i .
Ackerbauminister: Bela M e z ö f f y .
Justizminister: Wilhelm V a z f o n y i .
Honoedminister: FML. von S z u r m a y .
Minister für Kroatien: Graf Aladar Sicht).
9kachmittags hielt das neue Ministerium feinen ersten 

Ministerrat ab, in dem die Aufhebung der politischen 
Zensur in Ungarn beschlossen wurde. Nur die militärische 
Zensur bleibt bestehen.

Oertliches.
Aus Waidhofen und ^Umgebung.

* Auszeichnung. Herr Robert Lei tnest ,  Leutnant 
in der Res. des Schützenregimentes St. Pölten Nr. 21, 
erhielt für sein tapferes Verhalten vor dem Feinde "in den 
Karpathen im Jahre 1915 die silberne Tapferkeitsmedaille
2. Kl. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Auszeichnung. Herr Karl B a u m g a r t n e r ,  
k. k. Schützen-Regiment Nr. 21, ein Sohn des hiesigen 
Feinputzereibesitzers Anton Baumgartner, wurde mit der 
silbernen Tapferkeitsmedaille 2. Klasse ausgezeichnet. Heil 
dem wackeren Schützen!

* Rotes Kreuz. Frau Marie Weny spendete für die 
hiesigen Rekonvaleszentenhäuser des Raten Kreuzes den 
Betrag von K 50.— und Frau Oberst Schlögl K 4—, 
wofür den Genannten der beste Dank des Zweigvereines 
ausgesprochen wird.

* Kriegsfürsorge. An Spenden sind eingelaufen: 
Herr Karl Schi öckenf uchsl <3,  Herr Frau u. Leopold 
K i r chber ger  K 10. Herzlichsten Dank! Um weitere 
Spenden wird gebeten.

* An Spenden für das Krankenhaus sind einge­
gangen : Frau Marie Weny Kr. 50°—, Herr Kais. Rat 
Mariz Paul 2 mal je Kr. 5 —. Besten Dank!

* Den Heldentod fürs Vaterland hat am (i. Juni 
d. I .  in einem Gefechte bei Selo Herr Alfred S n itz , 
Leutnant i. d. R. im k. u. k. Inf.-Reg. 9 i, gefunden. 
M it Herrn Saitz, einem Sohne der Forstmeisterswitwe 
Frau Rosa Saitz, ist wieder ein hoffnungsvoller Sohn 
unserer ötadt dem grausamen Kriege zum Opfer gefallen. 
Der tapfere Offizier war mit der goldenen und silbernen 
Tapferkeitsmedaille 1. Klasse ausgezeichnet. Der schwer­
betroffenen Familie wendet sich allgemeines Beileid zu. 
Ehre seinem Andenken!

* Vermißt wird feit der zehnten Jsonzoschlacht der 
Kadettaspirant Herr Otto He r ma n n .  Ein Kamerad 
schrieb, daß er ihn verwundet liegen gesehen, daß aber 
seither jede Spur von ihm fehle. Wahrscheinlib ist er in 
italienische Gefangenschaft geraten. Herr Herrmann hat 
im Jahre 191 ü an der hiesigen Realschule maturiert.

* Verlängerung der Zeichnungsfrist für die
6. Kriegsanleihe. Zahlreichen Anregungen aus ver­
schiedenen Kreisen des Publikums und dem dringenden 
Ersuchen der Zeichenstellen Rechnung tragend, hat bet 
Finanzministcr gestattet, daß Zeichnungen auf die sechste 
österreichische Kriegsanleihe, für welche der Termin nach 
dem Prospekt am 8. d. abgelaufen wäre, noch bis Frei­
tag, den 22. Juni 1917, 12 Uhr mittags, angenommen 
werden dürfen.

* Deutscher Schulverein; Blumentag 1917. Wie 
in den Vorjahren veranstaltet die hiesige Frauen- und 
Mädchen-Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines auch 
Heuer einen Blumentag, der Samstag den 23. nachmittags 
und Sonntag den 24. Juni 1917 vormittags stattfinden 
wird. Um dem hartbedrängten Deutschen Schulverein in 
diesen schweren Tagen hilfreich unter die Arme zu greifen, 
dürfen die Ortsgruppen trotz Not und Teuerung ihre 
Arbeit, namentlich ihre Sammeltätigkeit nicht ruhen lassen, 
gilt es doch, heilige, teure Volksgüter zu wahren und 
hinüber zu retten in eine bessere, stillere Zeit. Unsere stets 
tatbereiten holden Mädchen werden mit Blumen und 
lieben Worten dem wohltätigen Zwecke der Veranstaltung 
gewiß auch in diesem Jahre eine namhaft- Summe zu­
führen, die diesmal dem Deutschen Schu l ve r e i n  e, 
der ör t l i chen K r i e g s f ü r s o r g e  und einer hier zu 
errichtenden S ä u g l i n g s  - und Mut t erschut z stel l e 
zugewendet werden soll. Es schließe sich daher niemand 
aus, sein Volksopfer nach besten Kräften darzubringen! 
Um es allen Volksgenossen der Stadt zu ermöglichen, 
die edle Schulvereinssache zu fördern, wurde wieder der 
Preis für ei ne Blume mit 20 li festgesetzt. Im  Hinblicke 
aus den allzeit bewährten Opferwillen der warmherzigen 
Bewohner unserer Stadt ist auch Heuer ein befriedigendes 
Ergebnis des Sammeltage^ unserer deutschen Frauen 
und Mädchen sich zu erwarten.

* Lautenabend Sepp Summer. Bei überfülltem 
Saale fand endlich Sonntag den 10. d. der zweimal auf­
geschobene Lautenliederabend des Kriegsverletzten Sepp 
S u m m e r  statt. Die Raumverhältnisie gestatten uns 
leider nicht, eine eingehende Würdigung seiner Darbietun­
gen zu geben, wir können nur im Einklänge mit seinen 
Zuhörern feststellen, daß Sepp Summer aus diesem Ge­
biete ein vollkommener Meister und im Stand ist, seine 
Abende für die Anwesenden zu einem erhebenden und 
befriedigenden Vergnügen zu gestalten. Sein trotz seiner schwe­
ren Verwundungen ungetrübter Humor bricht in seinen Lie­
dern siegreich durch und erobertjauch die düsterst gestimmten 
Herzen. W ir sind überzeugt, daß dem Künstler auch wei­
terhin volle Erfolge beschieden sind.

° Die schriftliche Reifeprüfung an der Landes- 
Ober'realschule fand STü MöNtag den 11. Juni bis 
Donnerstag den 14, Juni statt. Zu derselben erschienen 
2 Abiturienten. Die übrigen waren im Laufe des Schul­
jahres gemustert worden und halten die Kriegsmatura 
abgelegt.

* Mädchen-Bürgerschule. Die diesjährigen Priva- 
tisten-Prüsungen werden an der Mädchen - Bürgerschule 
Waidhosen a. d. 2)bbs in der ersten Juli-Woche statt­
finden. Anmeldungen hiezu sind r echt zei t i g an die D i­
rektion der Anstalt zu richten.

* Eine Schwindlerin verhaftet. Am 10. Juni 
l. I .  gelang es der stöbt. Sicherheitswache, die schon 
langgesuchte Betrügerin und Vagantin Marie Kastl in 
einem Gasthause in der Wienerstraße zu verhaften. Marie 
Kastl, welche sich zumeist als Bäuerin der hiesigen Um­
gebung ausgab und immer einen anderen Namen bei­
legte, besuchte unter irgend einem Vorwande die Be­
wohner der umliegenden Ortschaften und bot ihnen Holz, 
Schweine, Butter, Eier, Most usw. zum Kaufe an und 
ließ sich gleich eine größere Angabe, in manchen Fällen sogar 
bis zu 200 K geben, um welche Betrüge die Leute dann 
geschädigt wurden. Marie Kastl wurde dem k. k. Bezirks­
gericht Waidhosen a. d. 2)bbs eingeliefert und wird dort 
längere Zeit Gelegenheit haben übet ihre Betrügereien 
nachzudenken.

* Die Einziehung der Zehnheller-Nickelmünzen.
Durch eine in der Wiener Zeitung publizierte Verordnung 
des Finanzministeriums mit sofortigem Wirksamkeitsbeginn 
wird die gänzliche Einziehung der Nickelmunzen zu zehn 
Heller verfügt. Die ZehnhcUer-Nickelmünzen werden mit 
31. Dezember l. I .  außer Umlauf gesetzt. Diese Münzen 
dürfen von den staatlichen Kassen und Aemtern nicht 
mehr ausgegeben werden, sind jedoch von den Staats­
kassen und Aemtern bis einschließlich 30. April 1918 bei 
allen Zahlungen im Nennwerte anzunehmen. — Gemäß 
einer mit dem Ministerium der Länder der ungarischen 
Krone getroffenen Vereinbarung werden außerdem 
ans Grund der früheren Miuisterialverordnungen bis zum 
Höchstbetrag von 50 Millionen Kronen auszuprägenden 
Teilmünzen zu 20 Heller aus Eisen und den bis zum 
Höchstbetrag von 8 Millionen Kronen auszuprägenden 
Teilmünzen zu 2 Heller aus Eisen in beiden Staatsge­
bieten, weiter zusammen 30 Millionen Kronen Teilmiinzen 
zu 20 Heller aus Eisen und 8,000.000 Krone» Teilmiinzen 
zu 2 Heller aus Eisen ausgesprägt, vog welchem Betrage 
in Oesterreich 21 Millionen Krone» Teilmiinzen zu 20 
Heller und 5,000.000 Kronen Teilmiinzen zu 2 Heller, 
in den Ländern der ungarischen Krone 9 Millionen 
Kronen Teilmiinzen zu 20 Heller und 2,400.000 Kronen 
Teilmiinzen zu 2 Heller auszuprägen sind. Die Ausgabe 
dieser Münzen hat' unter Einziehung der Nickelmünzen 
zu 10 Heller zu erfolgen.

* Vergütung für abgelieferte Metallgeräte. Die 
Auszahlung der restlichen Vergütungsbeiträge für abge­
lieferte Metallgeräte findet am Mittwoch den 20. Juni 
1917 von 2—5 Uhr Nachmittag im städtischen Rathause, 
1. Stock statt. Die den Parteien seinerzeit ausgefolgten 
Bescheinigungen sind mitzubringen.

* Obstverwertung im Haushalte. Von allen Seiten 
wird gelehrt, gedrängt und getrachtet, daß alles, was 
das Heimatboden in diesem kurzen Sommer hervorbringt, 
nutzbar gemacht werde, daß nichts verderbe, nichts der 
darbenden Bevölkerung entzogen werde. Hoffnungsvoll 
sieht man allenthalben einer guten Obsternte entgegen. Be­
sonders viel versprechend ist der außerordentlich reiche 
Blüten- und Fruchtansatz der Beerenpflanzen unserer 
Wälder und Gärten. Heidelbeeren und Preiselbeeren ver­
sprechen einen Segen, wie seit vielen Jahrzehnten nicht. 
Die sorgenden Hausfrauen rechneten mit Zuversicht daraus, 
daß ihnen auch Heuer so wie im Vorjahre eine entspre­
chende Zuckermenge zur Verfügung gestellt werde, um 
die leicht verderbenden Gaben des Sommers und des 
Herbstes für den harten Winter zu bewahren. Anstatt 
dessen kommt die bittere Enttäuschung. Wie die Zeitungen 
melden, soll dieses Jahr den Haushaltungen kein Zucker 
zur Obstverwertung zugewiesen werden : dagegen soll die 
verfügbare Menge den „Marmeladenfabriken" ausgeliefert 
werden. Das ist eine schwere Beeinträchtigung jener btci'en 
Bevölkerungsschichten, besonders jener kinderreiche» Fa­
milien, denen es ein Leichtes wäre, größere Mengen 
Waldbeeren und Fallobst zu gewinnen, und damit auf 
billige Weise den Familienbedarf für das ganze Jahr 
zu decken, denen aber nicht die Mittel zu Gebote stehen, 
die teuren (mitunter auch recht zweifelhaften) „Marmeladen" 
der großen, ja doch nur auf Kriegsgewinn berechneten 
Marmeladenfabriken (der Mastalka und Gen.) zu kaufen. 
Diese Absicht des Ernährungsamtes ist wohl nur in bet 
Theorie wirtschaftlich, in ihrer Auswirkung aber das 
Gegenteil davon. Wie viele Tausende Kilogramm Früchte 
und Beeren werden ungepflückt verderben, wie viele 
Zentner Fallobst werden zugrunde gehenoder den Schweinen 
vorgeworfen werden, weil den Hausfrauen, die sie höchst 
wirtschaftlich verwertet hätten, der zur Erhaltung unent­
behrliche Zucker fehlt. Wer wird auch Vorräte sammeln, 
wo ihnen sicheres Verderben droht? Wohl lassen sich 
gewisse Früchte auch ohne Zucker verwahren: Kirschen, 
Pflaumen und Heidelbeeren halten gut getrocknet und 
wohl verwahrt länger als ein Jahr. Die sauren, fastreichen 
Früchte jedoch, wie Johannis-, Stachel- und Preiselbeeren, 
die Himbeeren und insbesondere das Fallobst verlangen 
zu ihrer Verwertung unbedingt Zucker. Welchen wirt­
schaftlichen und gesundheitlichen Wert aber diese billigen 
Obstsulzen, Marmeladen und Säfte in dieser fettlosen 
Zeit für den Haushalt haben, das sollte in dieser erfah­
rungsreichen Zeit niemandem mehr fremd sein; also auch 
dem Ernährungsamte nicht. Hier täte rasches Eingreifen 
einflußreicher Kräfte an der rechten Stelle not. Stadt 
und Gemeindevertretungen, Verbraucher- und Hausfrauen­
vereinigungen müßten zusammengreifen und wenn die 
berufenen Wortführer sich der Sache annähmen, ließe sich 
vielleicht noch eine andere Auffassung an maßgebender 
Stelle durchsetzen. Es müßte aber ohne Verzug und an 
der rechten Stelle eingegriffen werden, denn des Sommers 
erste Früchte reifen schneller als die Entschlüsse unserer 
Wirtschastsmittelpunkte und von jenen Mittelpunkten 
bis hinaus in die entferntesten Stellen des Verbraucher­
kreises ist ein weiter und umständlicher Weg. Also rasch 
ans Werk!

* Verloren wurde vergangenen Sonntag nachmittags 
zirka 1—2 Uhr auf dem Wege vom Unteren Stadtplatz 
(Mitterhuber's Gasthaus) Freisingerberg—Oberer Stadt­
platz bis zur Apotheke ein Hi rsch bor t  samt Hülse. 
Der Finder wird ersucht,, denselben gegen Belohnung im 
städtischen Wachzimmer abzugeben.

* Die Marokko-Deutscheu in der Gewalt der 
Franzosen. Der Gedanke, das Schicksal der K r ie g s ­
gefangenen im Film vorzuführen, ist neu und wenn die 
Gefangenen in Feindesland befragt werden könnten, sie
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würden sicherlich ihre Zustimmung zu der symbolischen 
Darstellung ihrer ihnen auferlegten Leiden geben, nicht 
um der Sensationslust zu fröhnen oder die niedrigen 
Instinkte im Menschen zu wecken, sondern um die Oef- 
sentlichkeit aufzuklären. Und wir ertragen, dank unserer 
hohen Kultur, unserer Urteilsfähigkeit und unseres warmen 
Mitgefühles die v o l l e  W a h r h e i t !  Historisch gewor­
dene Begebenheiten haben als Unterlagen gedient. Das 
wahre Gesicht des französischen Volkes, in seinem alle 
Kultur versiegenden Kriegstaumel, veranschaulicht uns 
vieles Filmwcrk. Orgien des satanischen Hasses sind es, 
die hier wahrheitsgetreu am Auge des Beschauers vor­
überziehen und ihn erschauern machen. Dem Hauptmann 
d. R. Langfeldt (im preuß. Kriegsminislerium) gebührt 
das Verdienst, zum erstenmale im Film das schmählichste 
Kapitel französischer Kriegsführung^ausgedeckt zu haben. 
Dieses gewaltigste hochinteressante Filmwerk, ein Doku­
ment französischen Nationalhasses ist, nach Auszeichnungen 
des deutschen Vizekonsuls Gustav F o ck im Einvernehmen 
mit den deutschen Kriegsministerie» hergestellt und gelangt 
S a m s t a g  den 16. und S o n n t a g  den 17. Juni im 
I. Waidhofner K i n o t h e a t e r  zur Vorführung.

* Wanderung durch das Erlaf- und 2)bbstal. 
Die Wiener Urania betraute Herrn Dr. Stepan, der in 
der anbgelausencn Vortragszcit mit großem Erfolge Licht- 
bildervorträge über den Böhmerwald und den Neusiedlersee 
in derselben hielt, mit der Abfassung eines Vortrages über 
das reizende Erlaf- und Pbdstal. Dieser Lichtbildervortrag 
findet am 21. September in der Urania statt. Dr. Stepan 
richtet nun an alle Lichtbildner die herzliche Bitte um 
leihweise Ueberlassung von guten Aufnahmen aus dem 
Dbbs- und Erlaftale gegen tadellose Rückstellung derselben 
nach Herstellung der Lichtbilder; derselbe erklärt sich auch 
schon heute bereit, diesen Vortrag-in den Gemeinden dieser 
Täler im Lause des Herbstes und Winters zu halten. Zu­
sendungen und Zuschriften erbeten. Dr. Eduard Stepan 
Wien, XV. Staglgasse 5.

* Warme und kühle Sommer. Man hört oft sich 
darüber wundern, daß die Sommer der letzteren Jahre 
der Reihe nach im allgemeinen eine ungünstige Witterung 
auswiesen, regenreich und kühl waren und daß in früherer 
Zeit die Sommer häufiger schöner, wärmet und trockener 
waren. Der Dozent für Meteorologie an der Wiener 
Universität, Dr. A. Defant, führt nun in einem Aussatz 
in der letzten (21.) Nummer der Wiener Wochenschrift 
„Urania" aus, daß sich für die letztere Behauptung durch 
die langjährigen meteorologischen Beobachtungszeiten kein 
Beweis erbringen läßt und daß in bezug auf das erstere 
die Wahrscheinlichkeit, daß die Sommermonate in Mütcl- 
curopa einen mehr trüben, feuchten und regnerischen Ver­
lauf nehmen, an sich schon größer ist, als die Wahrschein­
lichkeit, daß die Sommermonate schön, trocken und warn, 
sind. Den größten Einfluß auf die Witterung in Mittel­
europa hat im Sommers der Atlantische Ozean. Ueber 
diesem herrscht aber da fast immer hoher Druck. Dieser, 
im Verein mit dem zur selben Zeit in Rußland vor­
herrschenden niedrigen Druck lassen, wie v. Hann gezeigt 
hat, die ozeanischen West- und Norstwestwinde zur größten 
Herrschaft gelangen, und diese bringen für ganz Mittel­
europa nördlich und östlich der Alpen im allgemeinen 
unbeständiges, nasses Wetter, die Sommerregenzeit. Wenn 
also ein Sommer sehr warm und trocken ist, so haben 
wir dies als eine Abweichung von der Regel, als eine 
Ausnahme zu betrachten. Man hat sich demnach zu 
wundrrn, wenn einmal ein Sommer auffallend viele 
heitere und sehr warme Tage bringt, nicht umgekehrt, 
daß so viele Sommer der Reihe nach im allgemeinen 
kein gutes Wetter ausweisen. — Die Wiener Wochen­
schrift Urania enthält populär-wissenschaftliche Aufsätze 
und Notizen und von Fall zu Fall auch Auszüge aus 
den in dembekanntenWienerVolksbildungshause„Urania" 
abgehaltenen Vorträgen. In  einer Abteilung „Auskünfte" 
werden Anfragen ihrer Leser (Abonnenten), die in den 
Kreis der Bestrebungen der Wiener Urania fallen, beant­
wortet. wozu die Schriftleitung durch die Mitwirkung 
der wissenschaftlichen Leitung des Hauses in den Stand 
gesetzt wird. Die Verwaltung der Wochenschrift „Urania" 
(Wien, ]., Uraniastraße 1) sendet auf Verlangen Probe­
nummer kostenlos zu. Der Bezugspreis beträgt ganzjährig 
K 8.—, halbjährig K 4.— und vierteljährig K 2.—.

* Zell a. i». 2). (V  o l ks sch u le.) Dem Herrn Lehrer 
Karl Sch i nko  von Zell wurde an Stelle des krank­
heitshalber beurlaubten Herrn Oberlehrer Rudolf Rank 
Ne Leitung der Volksschule in Windhug übertragen.

— ( Todes f a l l . )  Donnerstag den 7. Juni verschied 
in Unterzell die Kleinhausbesitzerin Maria Schwarnthorer 
an Gehirnschlag. Das Leichenbegängnis fand am 9. d. M. 
statt.

— ( Kr i egsausze i chnungen. )  Der Beschlagmeister 
1. Kl. Karl Beer erhielt das eiserne Kreuz mit der 
Kriegsdekoration. — Anton Moser vom Hause Graben 
in Arzberg wurde mit der silb. Tapferkeitsmedaille 2. Kl. 
ausgezeichnet. — Luget Florian und Franz Bandian 
haben sich die bronzene Tapferkeitsmedaille im Felde 
erworben. Heil den tapferen Kriegern I

— ( Ha u s k a u f . i  Herr Josef Krondorfer hat das 
dem Herrn Reichhör in Unterzell gehörige Haus käuflich 
erworben.

* Allhartsberg. Am 6. d. M . ist der am Haidhof, 
Gemeinde Kematen, beschäftigt gewesene Gärtner Leopold 
Lasser  beim Baden im Pbbsflusse ertrunken. Die 
Leiche konnte längere Zeit nicht geborgen werden, trotz-

W WM . '' ' .
Max Rinner, hiesiger Förster, dzt. Kriegsgefangener 

in C h a r k o w  (Siidrußland) schreibt nach der Um­
wälzung in Rußland vom 5., 18. und 29. März unter 
anderem:

„Die hiesigen Verhältnisse haben uns Gefangenen 
keinen persönlichen Schaden gebracht. Es fanden auch 
hier große Siegesfeiern anläßlich der Befreiung des 
russischen Volkes statt. W ir haben jetzt 8-stündige 
Arbeitszeit und Lohnerhöhung von 30 Kopeken täglich."

Auf dem Bild:
Rechts: Max R i n n e r ,  Rothschildscher Förster.
M itte: Karl B r a u n s t  e i n  er, Böheimkirchen.
Links: Ignaz H i e t l e r  aus Rossatz.
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dem der Besitzer des Hoidhofes eine Belohnung von 100 K 
hiefür in Aussicht gestellt hotte. Am 10 d. M  endlich 
wurde der Leichnam aus dem am Allharlsbergcr Ufer der 
9)bbs befindlichen Flußwirbel aufgefischt und in die Lei­
chenkammer nach Allharisberg gebracht, wo die Beerdi­
gung am 12. Juni stattfand.

Vermischtes.
Die Vierhundertjahrfeier der Reformation ver­

schoben.
Eisenach, 8. Juni. Wie der Korrespondent der „Franks. 

Ztg." an zuständiger Stelle erfährt, ist durch evangelischen 
Kirchenbeschluß die gep'ante offizielle Vierhundertjahrfeier 
der Reformation in Wittenberg und Eisenach unter Be­
rücksichtigung der eine großzügige Feier erschwerenden 
Kriegsverhältnisse mit Zustimmung des Kaisers abgesagt 
und auf das Jahr 1918 verschoben worden.

W as bedeutet der Verlust einer Tonne?
Die „Times" beantwortet diese Frage wie folgt: Eine 

Tonne Mehl ist die Wochenration für etwa 750 Personen. 
Wenn daher 1000 Tonnen verloren gehen, entspricht dies 
dem Iahresbedarf einer Stadt von 15.000 Einwohnern.

Tabakbau in der Monarchie.
Der „Oestereichischen Tabak-Zeitung" entnehmen wir 

darüber folgendes: Wie wir aus zuverläßlicher Quelle 
erfahren, haben auch die Kriegsverhältnisse in Bezug auf 
Tabakbau eine andere Meinung hervorgerufen und soll 
in Südmähren sowie in Böhmen der Tabakbau eingeführt 
werden. Der Grundgedanke, in der Monarchie mehr Tabak 
zu produzieren, ist nicht mehr neu, doch dürften sich die 
Oekonomen in früheren Zeiten nicht entschlossen haben, mit 
dem Tabakbau sich zu befassen, weil sich so mancher die not­
wendige Kontrolle zu streng vorgestellt hat und die Ta­
bakpreise zu niedrig gestellt waren. Ein Staat, wie unsere 
Monarchie, der so guten und fruchtbaren Boden besitzt, 
wird gewiß nicht in der Produktion der verschiedenen 
Lebens- und Futtermittel beeinflußt, wenn er einzelne 
Grundstücke für die Tabakgewinnung fruchtbar macht. 
W ir haben oft darüber nachgedacht, wozu die vielen 
Zuckerfabriken bestehen müssen, zu welchem Zweck der 
Grund und Boden für die Zuckergewinnung verwendet 
wird, wenn wir gezwungen sind, das fertige Produkt für 
sehr billiges Geld an fremde Staaten auszuführen, während 
umgekehrt wir die notwendigen Tabake unter schweren 
Umständen aus dem Auslande beziehen. Jetzt zeigt sich 
nur zu deutlich, wie schwer wir darunter leiden, daß wir 
nicht jene Tabakmcngen aufbringen können, die notwendig 
sind, um das Publikum zu befriedigen.

Betrachten wir uns die Angelegenheit etwas näher und 
fragen wir uns, ob cs vorteilhaft ist, in Oesterreich Tabak 
zu bauen, dann müssen wir unbedingt daraus antworten; 
ja, weil dadurch die kolossale Einfuhr abgeschwächt wird, 
während unser Exportgeschäft durch fertige Fabrikate zu­
mindest so gehoben werden kann, daß es den Ausfall auf 
einer anderen Seite wettmachen kann. Dies umsomehr, 
als unsere Fabrikate in der ganzen Welt beliebt und überall 
begehrt sind. Wenn wir dagegen den Rübenbau ins Auge 
fassen, wo bedeutende Grundflächen für diese Zwecke ver­
wendet werden, dann werden wir finden, daß es für den 
Staat vorteilhafter ist, sich mit dem Tabakbau zu bef-ssen,

daß der Landwirt für sein Produkt einen normalen Preis 
erzielen kann, was bis zum Ausbruch des Krieges gar 
oft nicht der Fall war. Können wir daher mehr Tabak 
anbauen, sind wir auch in der Lage, entweder unsere be­
stehenden Fabriken zu vergrößern oder neue zu errichten, 
so daß auch für das arbeitende Volk kein Ausfall entsteht. 
Gewiß sind auch bei der Zuckerfabrikation Personen in 
Verwendung, doch ist diese Beschäftigung eigentlich nur 
während der Kampagnezeit, und diese ist sehr kurz bemessen, 
da die Rohzuckerverarbeituna zum G oßteile vor Weih­
nachten erledigt erscheint. Es ist daher durch den Tabakbau 
in erster Linie dem Staat geholfen, in zweiter Linie dem 
Landwirt und in dritter Linie wäre für stabile Arbeiter eine 
Iahresbeschäftigung voraussichtlich, und bei allen diesen 
Vorteilen könnte man noch immer auch das Exportgeschäft 
in größerem Umfange erwarten, wenn wir genügend Roh­
stoffe zur Verfügung haben. Wie schwer der Krieg nach 
dieser Richtung hin die Tabakarbeiterschaft getroffen hat, 
können wir selbst nicht beurteilen, daß aber über 70.000 
Trafikanten infolge Tabakmangels so Hart getroffen sind, 
daß ihre Existenzen fraglich wurden, das ist jedem einzelnen 
von uns klar geworden, weshalb wir die Anregung mit 
Freuden begrüßen, wenn in unserer Monarchie der Tabak­
bau mehr gefördert wird. So weit die heutigen Verhält­
nisse eine Ansicht zulassen, fürchten wir, daß es bei der 
heutigen Zufuhr und bei den heutigen Tabakpreisen noch 
mindestens zwei Jahre nicht möglich sein dürfte, die 
Existenzen der Trafikanten zu kräftigen, umx durchholten 
zu können, dagegen wäre es nicht ausgeschlossen, durch 
die Einführung des Tabakbaues wenigstens jene Rohstoffe 
zu gewinnen, die die Herstellung billigerer und mittlerer 
Tabake, Zigarettensorten und Zigarren, vor Ablauf der 
angegebenen Frist gestatten würden. Vielleicht würden auch 
dadurch die holländischen Trusts veranlaßt, mit ihren Preisen 
herabzugehen, so daß auch eine Zufuhr leichter möglich wird, 
und könnte dadurch dem Bedarf nach Tabakmaterial 
merklich entsprochen werden. W ir finden daher in dieser 
Anregung einen Trost und Hoffnung in der schweren Zeit 
und begrüßen somit den Gedanken, den Tabakbau in 
Oesterreich zu erweitern.

als natürliches
l * " '  d iä tetisches
Tafelwasser u. Heilquelle

. .  gegen die Leiden der Äthmungsorqane,
Magens u.der Blase ärztlich bestens empfohlen.

Niederlagen fü r  Vtfäidhofen und Umgebung bei den Herren  M oriz Paul 
Apotheke und V ik to r P osp isch ill, Kaufm ann, fü r  G östling  bei F ra u  Veronika 
W agner, Sodawasser-Erzeugerin, fü r  Am stetten und Umgebung bei H e rrn  

A n ton  F rim m e l, Kau fm ann in  Am stetten.

Briefkasten der Schristleitung.
Deutsch. Leider sind uns die Herren mit diesen 

Namen persönlich nicht bekannt und wir können darum 
auch keine bestimmte Nachricht geben. Aber das „ I "  
wird schon stimmen.

Feldpost-Karten
für Wiederverkaufet sind ,u haben in der
Druckerei Waidhofen a. d. Abbs.

18665410
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Kriegs Ausstellung Wien 1917
M ai—Oktober Wien, 2., Kaisergarten, k. k. Prater.

Entree K y —, an Gönn- und Feierlagen 60 Heller, Kinder und Mannschaft 40 Heller.
erte von 3 bis 11 Ahr  nachts. ::T ä g l i c h  K o n ;

Wein Essig ä  Winkler. Mäulern. N. G..
Kundmachung.

Die am 1. Juli tQtT fällige Restzahlung per
4 Kronen

aus die, auf die Prioritätsaktien Ser Ubbstalbahn 
entfallende Gesamtdividende des Jahres 106, wird 
gegen Abgabe des bezüglichen Coupons bei der 
Sparkasse Waidhofen a. ö. Abbs vom 2. Juli an 
geleistet.

Die neuen Couponbogen für die obigen Priori­
tätsaktien können vom 2. Juli an. gegen Aebergabe 
der bezüglichen Talons, bei der vorgenannten Spar­
kasse Waidhofen a. ö. Abbs behoben werden.

W ien , 15. Juni 1917. U bbslalbcrhn.
2591

i  Geffentlichen und herzlichen Dank i
sage ich an dieser Stelle Herrn Oberarzt Dr. Hermann SE

=  Kemmetmüller für seine aufopfernde Mühe, durch die er mich
ohne Operation von meinem langjährigen und bösen Gallen- ==

== steinleiden befreite. Ich kann Herrn Dr. Kemmetmüller der =
=  leidenden Menschheit nur aufs beste empfehlen. =

■= W a i d h o f e n  a. b. 9) b b s, 1. Rienrotte 2, am 14. Juni 1917. =

1  Igna; Duöa. 1

Ä1IIIIIIIIIIIIIII>lIIIIIIIIIIIII!>IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII!IIIIIIIIIIIIIIIII>lIjIIIIIIIIIIIII»I!IIIII»!IIIIIIIilis

Magfarth's Separator
In  allen Debarfsländern anerkannt als vorzüglichste 

und billigste, sofort lieferbare

Milchentrahmungsmaschine
Stündliche Leistung ;irka:
Nr. 0 — 65 Liter
„ 1 — J 20—130 ,,
„ 2 — 220—250 „
„ 3 — 120—130 „

Illustrierten Katalog N r. 1099 versenden gratis und franko

PH. Mausarth &  Co., Wien. ,
Äaborstraste 71, Fabriken landwirtschastl. u. gewerbl. Maschinen.

Vertreter erwünscht. 2418

Dans.
Für die vielen Beweise der herzlichen Teilnahme 

während der langen Krankheit und anläßlich des 
Ablebens meines teuren, • unvergeßlichen Gatten, 
des Herrn

A. gtili W M
Gemeinde und Bahnar,t in Grost Höllenstein a. b. Abbs 
Besitzer des Ehrenzeichens 2. K lafft vom roten Kreuze 

mit der Krtegsbetoratton

spreche ich meinen tiefgefühlten Dank aus. Insbe­
sondere danke ich dem Herrn Dr. Adolf Scholz, 
Gemeinde- und Bahnarzt i. R. für sein liebevolles 
Entgegenkommen während der Krankheit, der hochw. 
Geistlichkeit von Opponitz und Höllenstein für die 
Führung des Lsichenkonduktcs, den beiden Fräuleins 
Wöchner für die Mühe anläßlich des Leichenbegäng­
nisses, dann dem Herrn Direktor Scherbaum für den 
dem teuren Verblichenen gewidmeten tiefempfundenen 
Nachruf am Grabe.

Ferner danke ich den Herren Bürgermeistern 
und Abordnungen der Gemeindevertretungen von 
Höllenstein a. d. 9)bbs, Opponitz und St. Georgen 
am Reith, den Abordnungen des Militär-Veteranen- 
vereines Höllenstein a. d. 9)bbs - Opponitz, der frciw. 
Feuerwehren Höllenstein a. d. 9)bbs und Opponitz, 
dann dem Gesangs-, dem Südmark- und dem 
Turnvereine Höllenstein a. d. 9)bbs, der Bürger­
schaft, den Spendern des prachtvollen Blumen­
schmuckes, sowie Allen und Jeden, welche dem 
teuren Verblichenen die legte Ehre erwiesen haben.

Therese Gaugusch
in ihrem und im Namen ihrer Kinder.

Hö l l ens t e i n  a. d. igbbs, 12. Juni 1917.

KAINIT UND =E= 
KALIDÜNGESALZ
n i C  /  A l  I Q  *  | ~7 CT machen die im Boden vorhandenenLJ I LL I v A L I o A  L L i  L .  S t icks to f f-u. Phosphorsäuremengen
nutzbar, w as

88

Feldpostkarten für Wiederverkaufet sind zu haben in der Druckerei 
:: Watdhofen a. 6. Ubbs, Ges. m. b. H . ::

bei dem jetzt berschenden Mangel an S t ickstoff-  und 
Phosphorsäuredüngern sehr wichtig  ist.

sind die e in z ig e n  k ü n s t l i c h e n  
Düngemittel, die auch während des 

Krieges in re ich l iche r  Menge zur Verfügung stehen

B e s t e s  und b i l l i g s t e s  V e rtilg u n g sm itte l von 
P eronospora  und allen P flanzenschäd lingen .

Sämtliche künstlichen Düngemittel, chemische Produkte 
und Kraftfutterm itte l liefert zu den b i l l i g s t e n  Preisen und 

unter strengster Gehaltsgarantie

JOSEF HELLER 2592
W IE N , I., Schauflergasse 6 , im Hause der k. k. österr. Landwirtsch.-Gesellschaft.

D IE  K A L I S A L Z E

P E R O Z I D

72
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*
Statt jebcr besonderen Anzeige

3m Gefecht bei Gelo am 6. b. M . siel mein Sohn, Herr

Lt. i. d. 33. im ß. u. B. 3.-33.91, Besitzer der goldenen und silbernen Tapferßeitsmedaille 1. Kl

Waidhofen a. d. Abbs, am n. Juni 1917.

Aosa SachFrieda und W ilhelm  Sach
Gsjchwistsr.

assstttsssttsittissssstittttststtttsssisttiisttstsstssisitts:
H 8
|  -ö- Anmeldungen |

auf die 51h°lo steuerfreie 8

VI. österreichische !
Kriegsanleihe |

nimmt zu  Griginalbedingungen entgegen die Z
K. k. priv. allg. Verkehrsbank 8

♦  ♦  
♦ ♦ Filiale Waidhofen a. d. Ubbs. ♦  ♦  

♦  ♦

mttstsiststttttttttssttststtstststststtustsstttittittittsE
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Lehrling 2601

wird aufgenommen. Nähere Auskunft bei 
Franz Gr oßt nann  im Atelier Schnell.

Ein mittelgroßer, gut erhaltener

Schreibtisch
wird zu kaufen gesucht. Anträge an die 
Derw. d. Bl. 2596

Photo-Apparat
18x24 mit doppeltem Auszug und feinster 
Optik, sowie ganzer Ausrüstung ist zu ver­
kaufen, ev. zu vertauschen gegen kleinen 
Apparat, bei Hans Fuchs, Böhlerwerke
Nr. 40. 2597

Zwei französischeWibder- 
Häsinnen

(1 und 2 Jahre alt) sind wegen Platz­
mangel zu verkaufen. Auskunft in der 
93erw. d. Bl.

Gut erhaltenes

Linrerwagerl
und -in Einkaufswagen
wird zu Kausen gesucht. Anträge an die 
Derw. d. Bl. 2598

Pianino zu verkaufen
event, auch zu vermieten. Außerdem Klavier 
billigst zu verkaufen. Auskunft bei Georg 
Mitterhuber, Untere Stadt. 2586

5 0 0  Kronen
zahle ich Ihnen, wenn mein 
W urzel vertilger Ria-Balsam  
Th re H ü h n e rau g en , 
W a rz e n , H o rn h a u t

nicht in .3 Tagen schmerzlos entfernt. Preis eines 
Tiegels sam t G arantiebrief K 175, 3 Tiegel H 4 50, 
6 Tiegel K 7 50. — H underte Bank- uud An­
erkennungsschreiben. — KEMENY, KASCHAU 
_(Kass^ ĵ_JPostfacl^2/242^Un^arn)^_^^539_

Geschäftseinrichtung
Etagen und leere Flaschen sind zu ver­
kaufen bei Rudolf Lampl, Pbbsitzerstr. 16.

Geschäftslokal
mit anschließender Wohnung zu vermieten. 
Auskunft in d. Derw. d. B l. 2600

DarlehenNUL
in jeder Höhe (auch für Damen), kurzfristig 
oder in kleinen Raten tilgbar, zu 6° >>, 
gewährt eine deutsche Bank direkt. (Also 
keine Vermittlungs-Provision). Anträge 
sind zu richten an F . Perko, Graz, Kepler­
straße 43. — (Rückporto). 2557

Beu u. Grummet
QUf halbe Ernte ;u vergeben.

Anfragen an die Gutsverualtung Bohenlehen za richten.
M B H W W W M B B B B I W W M W p
K l  m  i _ . i m ■ ,» . ■ ,, m  I 111 i _ sl1 Sparkasse der Stadt

Unterer S I M M ;  Mr. 6Fernsprechstelle 
Nr. 2.

M ito s e n  a. d.9bbs
im eigenen Hause. Postsparkassen-Überweisung 

Nr. 21.564.

Spareinlagengeschält.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 '/ / / o  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug und je nach dem Stande der Kasse auch ohne Kündigung behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie folgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur gebüh ren fre ien  Ueberweisung Rostsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern frei, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangsscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die ! ’-/?% Z inse ns te u e r übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

m

WechselzinsfuD 6 y 2% Vorschüsse auf W ertpapiere 6 y 2% .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 21,696.205 39. Stand der Rücklage K 1,322.32925.

A b v t ö c k v i s c k e s  A t e l i e r

Zergitts Faaser
Waidbofcn a. d X ,  Oberer Stadtplatz X .

8pr«Astunden von 8  U h r  früh  Bi» 5  U h r nadim itlag».
Mn S o n n - und Feiertagen von 8  U h r früB Bi» 12 MBr m ittag»

Atelier für feinste« künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

.Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

ffiäBige Preise.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

a M W M M W M H M

Erstes öniithoiner Jchuhwarenhuus
Top“

Konkurrenz­
los! 

Preiswert!

Gustav Kretschmer, llnt. StatitplatziO.

E D U A R D  ;  H A U S E R
K u.K .HO FSTEW M ETZM EISTER  —

Q  “ sTfeÄJfÄ1. “  B
C f f l R  S e i t  5 0  J a h re n  d ie  S fc in - 
O ijc h W I - n e lz a r b e i f  f ü r  6 0  K i r  I  

e b e n  g e l i e f e r t .

ALTÄRE, KANZELN, B S I  
= M =  WEIHWASSERBECKEN

Ä  GRABDENKMÄLER = y =
v o i i  der e in fachs ten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h r u n g  in  
Sandstein Marmor u Granit

■ m : -

Alois Gchmalvogel W
Waibhofen a. d. 3/bbs =

Lieferant der f. u. t- Kriegsgefangenenlager in ■
Nieberöslerreich und der k. u. k- DerpflegS- --------

maga,ine. offeriert

Für die Schriftleitung verantw.: Rudolf Müller, i 33. Stefan Röhler, Waidhofen a/dbbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/Vbbs, Ges. m. b. H.



Beilage zu N r. 24 des „Bote von der Bbbs".
Oertliches.

Aus Amstetten und ‘Umgebung.
Amstetlen. (W  o h l t ä t i g k e i t s - K o n z e r t . )  Die 

Leitung der Landes-Oberrealschule in Waidhofen a. d. 
Pbbs ist kürzlich an den hiesigen Zweigverein vom 
Roten Kreuz 'm it dem Vorschlage herangetreten, gleich 
den in Waidhosen bereits gegebenen Konzerten des Schüler- 
orchesters auch in Amstetten ein Wohltätigkeitskonzert 
zugunsten der Tuberkulosen-Fürsorge zu veranstalten. Der 
Zweigverein Amstetten hat diesen liebenswürdigen Vor­
schlag selbstredend aus das freudigste begrüßt und konnte 
sonach das Konzert für den 7. b. M., Fronleichnam, im 
Garten des Kaffeehauses Holzbauer ankündigen. Dix 
junge Künstlerschar zu hören, die sich ja durch ihre präch­
tigen Leistungen schon in Waidhofen einen klangvollen 
Namen schaffte und auch hier dem größten Wohlwollen 
begegnete. Zugunsten der Tuberkulosen-Fürsorge des 
Roten Kreuzes ein Scherflein beizutragen und zugleich 
auch einen schönen Abend in einem anheimelnden Garten 
verbringen zu können, waren Umstände, die von vorne- 
herein einen ausgezeichneten Besuch erwarten ließen. Dank 
des günstigen Wetters, das sich so freilich erst in letzter 
Stunde nach vorhergegangenen kurzen Regengüssen 
klärte und einen recht milden, wunderbaren Abend 
brachte, war auch der geräum'ge Kaffeehausgarten bis 
auf das letzte Plätzchen gefüllt. Aus allen Gesellschafts­
kreisen der Stadt, aus der Beamtenschaft, der Garnison, 
Bürgerschaft und Arbeiterschaft waren Gäste anwesend 
und auch Offiziere des Kriegsgefangenenlagers Harth, 
ferner auswärtige Gäste waren in großer Zahl vertreten. 
Aus der Vortragsordnung, welche 11 Stücke umfaßt und 
über deren einzelne zu referieren es uns an Platz mangelt, 
diese oder jene Nummer besonders hervorzuheben, würde 
recht schwer fallen, wir können nur von dem Gesamtein­
drucke und von der Allgemeinleistung sprechen, und daß 
diese ganz ausgezeichnet gewesen sind, wird die Zuhörer­
schaft sicherlich gerne bestätigen. Die rein musikalischen 
Vorträge waren glänzend wiedergegeben und fanden gleich 
den Einzelliedern und den Liedern zur Laute, die eine 
prächtige Abwechslung boten, stürmischen Beifall. Die 
jungen Herren gaben für den ihnen dargebrachten Applaus 
auch ihrer Freude und ihrem Danke Ansdruck und viele 
Programmnummern erfuhren noch Zugabe. Aber auch 
das Publikum war erfüllt von dem Danke für den 
gebotenen Kunstgenuß sowohl der Künstlerschar mit ihrem 
Dirigenten, dem hochw. Herrn Pros. Jäger, als auch 
den Veranstaltern gegenüber, deren Freude über das prächtige 
Gelingen, über den großartigen materiellen Erfolg — es 
ergab sich ein Reingewinn von nahezu 700 K — gewiß 
alle teilten. Vor allem aber werden die heldenmütigen 
Verteidiger unseres Vaterlandes und die durch den Krieg 
erkrankten Soldaten beglückt sein, denen die dankens­
werte Fürsorge des Roten Kreuz zugewendet. Zum Schluffe 
sei noch dankend bemerkt, daß sich die Herren Studenten 
in uneinnütziger Weise dem Zwecke zur Verfügung stellten 
und sogar die ihnen erwachsenen Auslagen selbst trugen.

Mauer-Oehling. ( Er nennung. )  Der n.-ö. Landes- 
ausschuß hat den derzeit im Felde stehenden Verwalter der 
Landesheil- und Pflegeanstalt Herrn Karl Ri ch t e r  ab 
1. Ju li 1917 zum Landes-Oberrechnungsrate in der 7. 
Rangsklasse ernannt.

— ( Ausze i chnungen  i m Kr i ege. )  Abermals 
wurden 2 Mitglieder der hiesigen deutschen Schulvereins- 
ortsgruppe ausgezeichnet und zwar: Kommandant des 
Div-Mun.Parkes 37 Hauptmann Herr Karl Ri chter ,  
in Friedenszeit Verwalter der hiesigen Landesanstalt, 
mit dem Militärverdienstkreuz 3. Klaffe mit der Kriegs­
dekoration und de» Schwertern — Hauptmann Richter 
ist im Besitze bereits der beiden Signum laudis — und 
Pfleger Johann H a s l i n g e r  nebst dem Karl Truppen­
kreuz mit der bronzenen und kleinen silbernen Tapfer­
keitsmedaille.

— ( So nn we nd f e i e r . )  Die hiesige Deutsche Schul- 
vereinsortsgcuppe hält ihre diesjährige Sonnwendfeier am 
Sonntag den 24. d. M. um 9 Uhr abends auf der 
Birrafeldleiten in Oehling ab. Die Feuerrede hält Lan­
des beamter Adalbert Ott. Hernach gemütliche Zusammen­
kunft im Gasthause des Herrn Geiblinger. Deutsche Volks­
genossen erscheint recht zahlreich!

— ( K r i e ge r f ü r d en De u t s c he nSc hu l v e r e i n . )  
Dem Deutschen Schulverein sind im Wege der hiesigen 
Ortsgruppe abermals zwei Spenden aus dem Felde zu­
gekommen und zwar: eine Spende von 5 K seitens des 
Eing.-Freiw.-Res.-Stabswärters Herrn Stefan Hopfer- 
wieser und ein Betrag von 83 K 60 li, welche der 
Res.-Rechnungs-Unteroffizier 1. Kl. Herr Richard Wa- 
wrowetz unter seinen Kameraden gesammelt hat. Treu- 
deutscher Dank diesen wackeren Kriegern!

— ( Gemei nden  f ür  den Deutschen S c h u l ­
verei n. )  Die Gemeinde Opponitz hat dem Deutschen 
Schulverein eine Spende von 2 K zukommen lassen, 
und im Wege der hiesigen Ortsgruppe die Gemeinde 
Oberaschbach eine Spende von 10 K. Mögen auch die 
übrigen Gemeinden des politischen Bezirkes Amstetten 
diesem Beispiele recht bald folgen.

— ( Gewi t t e r . )  Nach fast sechswöchiger Trockenheit 
kam Samstag endlich die langersehnte Abkühlung. Vormit­
tags entlud sich über die hiesige Gegend ein lchweres 
Gewitter, verbunden mit starkem Regen. Das Gewitter 
richtete auch Schaden an. Ein Großteil der Telephonlei­
tungen der Landesheilanstalt sowie ein Teil der Lichtlei­

tung der Anstalt, des zur Anstalt gehörigen Meierhofes 
in Oehling und des Ortes Mauer wurde durch Blitzstrahl 
zerstört. Schweren Schaden verursachte das Gewitter im 
Hause des Bürgermeisters Franz P  i l s i n g e r in Mauer. 
Ein Blitz vernichtete nicht nur die ganze elektrische 
Leitung, sondern beschädigte auch fast sämtliche Räumlich­
keiten des Hauses. Ferner wurden ein Stier und eine 
hochträchtige Kuh durch den Blitz betäubt, so daß beide 
notgeschlachtet werden mußten. Eine Tochter des Bürger­
meisters, Iosefine P  i l s i n g e r, welche sich in der Nähe 
des Stalles befand, wurde gleichfalls betäubt, konnte sich 
aber zum Glück nach kurzer Zeit wieder erholen.

Aus Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. ( U n f a l l . )  Am 6. d. M. ereignete sich 

in ber Station Haag ein Unfall, bei einem wackeren 
Krieger das Leben kostete. Der fön. ung. Landsturm- 
kanonier Theodor N i e s e t  g a 11, der mit einem 
Militärtransporte von der Südfront kam, wo er sich 
durch Tapferkeit und Unerschrockenheit ausgezeichnet 
hatte, war aus dem Zuge ausgestiegen, um bei dem 
Brunnen feine Feldflasche zu füllen. Als er zum Zuge 
zurück wollte, brauste der Valkangug daher. Der etwas 
schwerhörige Soldat vernahm weder die Warnungs­
signale des Zuges, noch die Zurufe des Bahnpersonals 
und der Reifenden und wurde überfahren und sofort 
getötet. Am 8. d. M. fand das Leichenbegängnis des 
Verunglückten statt. Der Bürgermeister m it mehreren 
Eemeindevertretern, die Militär-Rekonvaleszenten des 
Versorgungshauses, der Militär-Veteranenverein, die 
k. k. Gendarmerie und die Finanzwache und viele son­
stige Ortsbewohner folgten dem Sarge des Kriegers, 
der, von den Kugeln des Feindes verschont, fern vorn 
Schlachtfeld den Tod gefunden hatte.

Aus Weuer und Umgebung.
Weyer. ( Vo m N o t a r i a t  e.) Durch das am 17. 

Mai erfolgte Ableben des 1 k. Notars von Weyer Herrn 
Felix Lorenz ist die hiesige Notarstelle in Erledigung 
gekommen. Bis zur Neubesetzung besorgt die Amts- 
geischäfte der k. k. Notar Herr Franz M a r e k  von Enns. 
Zu diesem Zwecke kommt Herr Notar Marek jeden Mon­
tag und Freitag nach Weyer.

— ( Vo m P  o st d i e n  st e.) Der Postaspirant Herr 
Alfred H o c h r e i n e r  wurde zum Postoffizianten beim 
hiesigen Postamte ernannt.

— (T o d e s f a  II.) Am Donnerstag den 7. d. M . 
verschied in Weyer Herr Matthäus W e i t  h a r t ,  
Privat, im Alter von 77 Fahren. Sein einziger Sohn 
ist schon seit 2 Jahren vermisst. Die Beerdigung fand 
am Samstag den 9. d. M . statt.

— ( Au s z e i c h n u n g . )  Der Korporal Ferdinand 
N u ß f> a u m e r aus Großraming, der seit der M ob ili­
sierung im Felde steht und sich schon die bronzene und 
die kleine silberne Tapferkeitsmedaille erwarb, wurde 
nun neuerdings für sein heldenmütiges Verhalten vor 
dem Feinde und treue Pflichterfüllung mit der großen 
silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.

— E in  R a u b  um 6 L a i b  © r o t . )  Die Tag­
löhnersgattin Rosa N i m m e r s a t t ,  welche jetzt im 
hiesigen Kohlenbergwerk arbeitet, wurde vom k. k. Be­
zirksgerichte Weyer mit fünf Monaten strengen Arrest 
bestraft und zwar wegen Raubes der Handtaiche mit 
2 Laib Inha lt und Marken für 4 weitere Laib, be­
gangen an der 13-jährigen Pauline Klausberger, 
welchen Diebstahl sie am 7. März 1. I .  vormittags vor 
dem Gemischtwarengöschäfte der Frau Johanna Krenn 
verübte.

— ( F l ü c h t l i n g e  a l s  E i n b r e c h e  r.) I n  der 
Nacht vorn 8. aus den 9. d. M . vetübten in  der Um­
gebung von Weyer (insbesondere in der Ortschaft Pichl) 
zwei flüchtige Kriegsgefangene v i e r z e h n  (Einbruchs- 
diebstähle. Mehl, Brot, Fleisch und andere Lebens­
mittel waren ihre Beute. Die beiden Kriegsgefangenen 
überfielen auch den A. Drehersihen Förster Schwein- 
hammer, schlugen ihn zu Boden und wollten ihm Geld 
und Tabak rauben. Dem Förster gelang es indessen, 
noch rechtzeitig das Stile tt zu ziehen, bei dessen Anblick 
die Beiden Reißaus nahmen. Am Samstag unternahm 
die hiesige Gendarmerie im Vereine m it mehreren 
Jägern eine Streifung durch die Wälder; man traf 
jedoch nur zwei verlassene Lagerplätze.

— ( Re i cher  F i s c h f a ng :  P e t r i  - He i  l!)  Es 
ist allgemein bekannt, daß die sogenannten „Näslinge" 
(Weißfische) alljährlich im Mai zur Laichzeit die Ein­
mündungen der Bäche aussuchen. Die Breite und seichte 
Mündung des Ramingbaches (bei Reichraming) bietet 
deshalb in der zweiten Hälfte des Monates Mai stets 
einen köstlichen Anblick; Fisch an Fisch in Abertausen­
den von Stücken. Nun hatte die Pächterin des Fisch­
wassers Frau Dr. Demel in Steyr für den Monat M ai 
in Ansehung der gegenwärtig schwierigen Lebensver- 
hältnisse den Fischfang unbeschränkt der Bevölkerung 
freigegeben. Die Folge davon war eine wahre Völker­
wanderung. Nach dem nachmittägigen Unterrichte war 
die Schuljugend eifrig am Werke. Abends rückte der 
Landsturm der Erwachsenen an. I n  den letzten Tagen 
des schönen Monates nahm der Andrang geradezu be­
ängstigende Formen an. Aus allen Orten des Enns­
tales kamen Leute mit Säcken ausgerüstet. Ein Haus­
besitzerssohn von Reichraming mußte infolge Ueber-

füll ung des Baches mit Menschen bis %12 Uhr nachts 
warten, fischte m it den Händen bis 4 Uhr früh und 
trug 200 Näslinge als Beute heim. Daß aber der 
Ennsfischerei für dieses und auch nächstes Jahr ein 
empfindlicher Schaden zugefügt wurde, ist wohl ein­
leuchtend.

— (1000 K l a f t e r  H o l z  >angebo t en  — o hn e  
e i n  Sche i t  zu besi tzen. )  Im  A pril l. I .  kamen 
die in Arzberg, Gemeinde Reichraming, (wohnhaften 
Jnwohnersleute Ignaz und Anna K l a u s h u b e r  zu 
den Holzhändlerseheleuten Alois und Berta Raidl in 
Steyr und boten 1000 Klafter Scheiterholz zum Kaufe 
an, welches laufend geliefert werden sollte. Sie be­
haupteten, in Temberg ein ©ut mit einem großen Be­
stände schlagbaren Holzes erworben zu haben. Die Ehe­
leute Raidl waren einverstanden, zumal die Klafter 
nur 36 K kosten sollte, gaben 650 K als Angabe und 
warteten auf das Holz. Aber statt des Holzes kamen 
nur hinhaltende Briefe und schließlich ein weiteres Er­
suchen um einen Vorschuß von 200 K, der aber nicht 
mehr geleistet wurde. Da lasen die Raidl in der Linzer 
„Tages-Post" vom 1. d. M., daß Ignaz Klaushuber aus 
Reichraming mehrere Linzer Geschäftsleute auf ähnliche 
Weife betrogen hat. Nun erstatteten sie die Anzeige. 
Wie erhoben wurde, sind die Eheleute Klaushuber voll­
kommen vermögenslos und ihr großes Bauerngut in 
Ternbevg eine freie Erfindung.

—  ( Sp a r k a s s e  der  M a r k t - K o m m u n e  
W e y e r.) M it Ende A pril 1917 verblieben an In te r- 
essenten-Euthaben K 3,951.004.87, im Monate M ai 
wurden von 97 Parteien eingelegt K 55.617.37, zusam­
men K 4,006.622.24. Rückgezahlt wurden im gleichen 
Monate an 58 Parteien K 31.018.65. Stand der E in­
lagen mit Ende Mai 1917 K 3,975.603.59.

Don der Donau.
Krummnutzbaum. (Am Z i e l e  und tot ! )  Ein 

eigenartiges Schicksal erlebte die in Annastift wohnhafte 
Familie des Bahnbedienstelen Ignaz Zeilingrr. Der Vater, 
der tägjich von Galizien her auf Urlaub erwartet wurde, 
wollte den in Krummnußbaum um halb 1 Uhr nachts 
von Wien ankommenden Personenzug verlassen, nahm 
sein Erepäck in die Hand, aber in dem Augenblicke, als sich 
die Türen öffnen sollten und unter den Worten „So jetzt 
bin ich daheim" stürzte er ohne weiteren Laut zurück. 
Man brachte den bereits rollenden Zug zum Stehen, hob 
den Mann heraus — er war tot. Am Bahnhöfe, wo 
er einst als Magazinsbediensteter tätig war, wurde er 
zunächst aufgebahrt. Eine junge Witwe und sieben Kinder 
von 12 bis 3 Jahren begleiteten den guten, musterhaften 
Vater zum Grabe. - ■ ■

Vermischtes.
Auflösung der Kriegsgefangenenlager.

Die kürzlich angekündigte Auflösung einiger Kriegs­
gefangenenlager in der Monarchie stellt eine Maßnahme 
dar, die Ersparungen an großen militärischen Verwaltungs­
körpern beabsichtigt. Bekanntlich sind fast sämtliche rus­
sischen, serbischen, rumänischen nnd italienischen Kriegsge­
fangenen der Monarchie, sei es für militärische, industrielle 
oder landwirtschaftliche Zwecke, auf Arbeit kommandiert. 
Nur ein ganz kleiner Teil der Gefangenen, zumeist Kranke 
oder Rekonvaleszente, sowie alle Einjärig-Freiwilligen 
sind in den Lagern zurückgeblieben. Der Verwaltungs­
apparat der einzelnen Lager blieb aber unverändert fort­
bestehen, da die Postzustellung, die Evidenzführung der 
zahlreichen Kriegsgefangenenarbeiterpartien und ihr Rech­
nungskörper vom Stammlager besorgt werden mußte. 
Durch die Zusammenfassung mehrerer Lager, eine Maßnah­
me, die immerhin eine mehrwöchentliche Vorbereitung not­
wendig macht, werden ohne Zweifel große Ersparnisse 
erzielt: Evidenzführung, Postbureaus und Rechnungs­
körper, der aufzulösenden Lager werden von den Sam­
mellagern übernommen werden müssen. Von etwa 50 
Lagern der Monarchie dürsten 20 ausgelöst werden. Die 
leergewordenen Barackenstädte werden voraussichtlich mit 
den Truppen der Ersatzkörper belegt werden, eine Absicht, 
welche in ihrer Auswirkung zahlreiche jetzt in kleineren 
Städten bestehende Kriegsgarnisonen ausheben wird. Die 
Ersparnisse des Militärärars bei dieser Maßnahme gehen 
allerdings in die Millionen, da sie die kostspielige Ein­
quartierung taufender Soldaten aufhebt. 
Schadenersatzklage gegen Kramarsch und Raschiu.

Aus Prag wird gemeldet: Wie seinerzeit berichte 
wurde, hat die Finanzprokuratur in Prag gegen Kramarsch 
und Raschin eine Klage aus Bezahlung von Kr. 6,325.950.— 
als Ersatz von dem Staate durch ihre Handlungsweise 
zugefügten Schaden überreicht. Der „Decer" meldet dar­
über: Die erste Tagsatzung über die Klage wurde beim 
Landesgerichte in Prag für den 27. d. M . anberaumt 
Die Klage stützt sich aus das Urteil des Militärgerichtes, 
wodurch Kramarsch und Raschin wegen des Verbrechens 
des Hochverrates verurteilt und auf gewisse Erscheinungen, 
die im Laufe des Krieges zutage getreten sind und die 
nach Anklage unstreitig in ursächlichem Zusammenhang 
mit den beiden Geklagten stehen. Diese Erscheinungen, 
die in der Klage ausgezählt werden, erheischten einen ge­
wissen Aufwand des Staates, wofür durch militärische 
Fachmänner der Beweis geführt wird. Ein Stück der 
Klage wurde Kramarsch direkt in der Strafanstalt Möl- 
lersdors eingehändigt, während die Klage gegen Raschin
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dem Rechtsanwälte Dr. Schamal in Prag als bevoll­
mächtigten Vertreter des Doktor Raschin zugestellt wurde. 
Den beiden Gek'agten wurde eine lltägige Frist zur 
Aeußerung über den Antrag der Finanzprokuratur aus 
Delegierung des Landesgerichtes in Wien zur Verhand­
lung über die Klage erteilt.
W ie sich die Engländer unser Schicksal nach dem 

Kriege denken.
„Hairplay", das führende Blatt der englischen Schiffs­

reeder, schrieb kürzlich: „W ir brauchen keine Verein­
barungen über die Bedingungen, unter denen deutsche 
Handelsschiffe in englischen Häfen einfahren können; denn 
wenn wir mit Deutschland fertig sind, wird es gar keine 
Flotte mehr haben und es wird lediglich unsere Sache 
sein, zu bestimmen, ob es in Zukunft eine h"ben wird 
oder nicht. W ir werden den Deutschen die Hände lassen, 
mit denen sie arbeiten, und den Mund, mit dem sie essen; 
das alles aber zu unserem Vorteile und nicht zum Vor­
teile der Deutschen oder der Neutralen. Die Deutschen 
müssen als Verbraucher wie als Hersteller unter unsere 
Kontrolle gestellt werden und der Schlüssel des Speise­
schrankes muß im Gewahrsam derDerbandsmächte bleiben".

W as soll mit Rumänien geschehen?
In  einem längeren Artikel im „Pester Lloyd" tritt das 

ungarische Magnatenhausmitglied Dr. Karl Wolfs für die 
Annexion eines Teiles Rumäniens ein. Der Artikel, der 
insoferne interessant ist, als er unseres Wissens zum ersten 
Male annexionistische Bestrebungen 'in Ungarn [in den 
Vordergrund rstckt, schließt:

So lange die>Bojaren, korrupte Advokaten und käufli­
che Journalisten der schlimmsten Sorte die herrschende 
Oberschichte der rumänischen Gesellschaft bilden, wäre es 
eine selbstmörderische Torheit des Vierbundes, ihnen einen 
rumänischen Staat als Tummelplatz zu überlassen. Es 
wird nichts anders übrig bleiben, als daß die Okkupa­
tionsverwaltung unter dem General v. Tuest, oder wie 
immer der Gouverneur heißen möge, ihre Tätigkeit auch 
nach d.m Kriege fortsetze. Sie wird auch nach dem Frie­
densschlüsse die Aufgabe haben, die Ordnung im Lande 
aufrechtzuhalten, die Kriegsentschädigung einzutreiben, 
Kulturarbeiten durchzuführen und den Versuch zumachen, 
beim Ausbau der rumänischen Gesellschaft ein solides 
Fundament zu legen, wozu die Befreiung der Bauern 
aus der Bojarenherrschaft durch die Agrarreform und die 
Schaffung eines arbeitsfreudigen Mittelstandes in den 
Städten, der sich gern in Reih urd Glied mit den Kul­
turträgem der Zentralmächte stellt, unbedingt gehört. Der 
Gedanke liegt nicht allzu weit ab, die vielen Tausende 
hermatslos gewordener deutsch-russischer Bauern, die durch 
die Enteignungsgcsetze des Zaren und der Duma von 
Haus und Ackerscholle in Bessarabien, Cherson, in den 
Gouvernements Taurien und Iekaterinoslaw, im Don- 
und Wolgagebiet und im Kaukasus verdrängt wurden 
und in Deutschland nicht Platz finden, in Rumänien an­
zusiedeln und vielleicht dem Kerngebiete des ungarischen 
Staates im Süden und Osten als eine Art Militärgrenze 
vorzulagcrn. Für eine Schutzwehr Ungarns findet sich ein 
solches Baumaterial so bald nicht wieder. Der bekannte 
Baustein, der vom unverständigen Baumeister weggewor­
fen wird, aber vom verständigen aufgehoben zu werden 
verdient!

Sollte es gelingen, die faule Oberschichte in Rumänien 
durch ein gesünderes Element zu ersetzen, dann dürste auch 
die Gefahr gebannt sein, daß sich wieder irgend ein 
Bratianu, ein Take Ionescu und Mile zusammenfinden, 
um das Land in den Verrat an sich selbst und an seinen 
natürlichen Verbündeten zu treiben. Die Kulturarbeit in 
Rumänien ist für Europa wichtiger als der heuchlerische 
„Schutz" und die Treibhauszucht eines der Großmanns­
sucht verfallenden und auf Raub ausgehenden Kleinstaates.

Der Kulturarbeiten gibt es in Rumänien genug; der­
artige sind Regulierung im Donaudelta, die Schiffbar­
machung des Altflusses, die kürzeste und sicherste Bahn­
verbindung zwischen Budapest und Constanza, ein Schie­
nenstrang zwischen Curtea-Argis und dem Roienturmpaß 
und die Doppelgeleisigkeit der Bahnen usw. Die dem rei­
chen Rumänien' aufzuerlegende Kriegsentschädigung kann 
die Kosten decken.

Oesterreich-Ungarn muß sich gegen seine bösartigsten 
Feinde Italien, Serbien und Rumänien durch eine bessere 
Grenze schützen. Vom Standpunkte der militärischen S i­
cherheit Ungarns ist die Vermehrung unserer tapferen 
Donauflotte, die Befestigung der siebenbürgischen Karpa- 
lhenpässe und eine Grenzberichtigung erforderlich. Die 
Grenze zwischen Ungarn und Rumänien, die jetzt meistens 
auf dem Kamme der Karpathen läuft und beim Rumä- 
neneinfall als nachteilig für Ungarn sich erwiesen hat, 
müßte weiter gegen Süden an die Ausgänge der in 
Rumänien ausmündenden Karpathenpässeverlegt werden. 
Pas besonders im Hinblickauf die Kohlengruben bei 
Petrosöny und Lupany schutzbedürstige Hunyader Komitat 
würde durch die Hinausrückung der Grenze bis Tirgu- 
Iu i,  das Szebener bis zur Mündung des Lotruflusjes 
oder bis zu den Petroleumfeldern bei Cimpina, das Kraffä 
Szörönyer bis Turn-Scverin einen Zuwachs von dünnbe­
völkerten Gebirgsstreifen erhalten, welche administriert 
und verdaut werden könnten, ohne Gefährdung des 
ungarischen Staates und seiner Struktur.

Unverzüglich zu erschietzen!
Der sozialdemokratische Kriegsminister der freien 

Republik Rußland, der wir nach amtlicher Mitteilung

die Wiederbelebung unseres während des Krieges schon ab­
gestorbenen Verfassungslebens zu verdanken haben, ist 
von seinen französischen Amts- und Parteigenossen benach­
richtigt worden, daß unter de» russischen Truppen, die 
der abgesetzte Zar nach Frankreich verfrachtet hatte, der­
selbe Freiheitsdurst aufgetreten ist, der in Rußland zum 
Umsturz der Verfassung und zum tatsächlichen Waffen­
stillstand an der Ostfront geführt hat. Die statt nach 
Sibirien nach Frankreich verbannten russischen Staats­
bürger wollen den Völkerfrühling, der ihrem Datcrlande 
in so unwiderstehlicher Pracht ausgegangen ist, auch dort 
erleben, sie begreifen nicht, warum sie noch weiter für 
die französischen Kapitalisten kämpfen sollen, und ver­
langen nach Hause, nach Hause! Die französischen 
Republikaner waren jedoch der Meinung, daß die L.hre 
vom Selbstbestimmungsrechte der Völker m diesem Falle 
ebensowenig anzuwenden sei, wie in Algier, Marokko, 
Tongking und Madagaskar, und wollten die Leute nicht 
fortlassen, erbaten sich aber den Rat Kerenskis, wie dieser 
Widerspenstigkeit der russischen Brüder am besten zu be­
gegnen sei.

Und Kerenski war keinen Augenblick um die Ant­
wort verlegen. Unverzüglich hat er geantwortet: „die 
russischen Brüder sind unverzüglich zu erschießen, wenn 
sie nicht gehorchen wollen."

Unverzüglich zu erschießen 1 Die Disziplin muß um 
jeden Preis wiederhergestellt werden, selbst um den, daß 
Niemand mehr übrig bleibt, an dem sie sich austoben 
kann. Schöner hätte auch der Zar sich nicht ausdrücken 
können. Die neuen russischen Minister haben von den 
früheren nicht nur die Aemter, sondern auch die Re­
gierungsmethode übernommen, sie verfügen über das 
Leben der freien Russen ebenso selbstherrlich wie bet Zar 
über das Leben seiner Untertanen.

Und die Sozialdemokratie? — Tönt nicht ein Schrei 
flammender Entrüstung durch ihre sämtlichen Organe? 
Wird nicht in allen Blättern der Internationale Kerensky 
als Abtrünniger, als Verräter, als Agent der Kapitalisten 
gebrandmarkt? — Nichts dergleichen I Die Tatsache des 
Mordbefehls wird einfach gemeldet, ohne Randbemerkungen, 
wie ein Straßenunfall. Auf_ den Widerspruch, daß der 
Befreier von gestern der „Schlächter-Zar", der „B lu t­
hund" von heute ist, braucht der dumme Kerl auch in der 
Sozialdemokratie nicht hingestoßen zu werden; Aufklärung 
ist immer gefährlich.

Seltsame Blitzschläge.
In  den letzt n Tagen wurde wiederholt über sehr selt­

same Blitzschläge berichtet. So wurde einer Mutter ihr 
Kind durch den Blitz getötet, das sie an der Brust hielt, 
während sic selbst keinen Schaden litt. Hierher gehören 
auch die Blitzschläge, die den Menschen nicht im 
mindesten verletzen, ihn aber mehr oder minder seiner 
Kleider berauben. So nahm im Departement Haute-Saone 
der Blitz einem Manne seine Kleider völlig weg. Durch 
die Elektrizität ohnmächtig geworden, kam der Getroffene 
nach etwa zehn Minuten zu sich; er beklagte sich über 
Kälte und fragte, wer ihn denn ausgezogen habe. In  
der Regel werden allerdings die vom Blitz kunstgerecht 
Ausgezogenen auch mit gelötet. Beispielsweise fand man 
einen Major Jameson, vom Blitz erschlagen, nackt vor. 
Seine Kleidung einschließlich der Strümpfe und Gamaschen 
lag in Fetzen um ihn herum. In  Dolhain bei Verviers 
saßen drei Damen während eines Gewitters unter der 
Veranda ihres Landgutes beim Strümpfejtricken. Ein 
Blitz nahm ihnen sämtliche Stricknadeln weg, während 
sie selbst unverletzt blieben. Nicht selten ereignet sich auch, 
daß Metallsachen, die ein vom Blitz Ereilter bei sich 
trägt — Geld, Medaillons, Uhrketten — geschmolzen 
werden, ohne daß die Perso.i selbst in Mitleidenschaft 
gezogen wird. Die Wanderung eines Blitzes zeigt oft die 
tollsten Sprünge. In  der Richtung sei an den Blitzschlag 
erinnert, der am 30. Juni 1828 in das Haus des 
Strumpfwirkers Hilzinger in Tuttlingen einschlug und 
der Gustav Schwab den Anlaß zu seinem bekannten 
Gedichte „Das Gewitter" gab. Jedoch nicht in „dumpfer 
Stube" saßen „Urahne, Großmutter, Mutter und Kind" 
beisammen, sondern vom gleichen Blitzstrahl wurde die 
70jährige Alte auf dem Boden vor der Küchentür, ihre 
52jährige Tochter im Wohnzimmer des ersten Stockes, 
ihre 18jährige Enkelin in der Küche und eine achtjährige 
Urenkelin vor der Haustür getötet.

Ueber das Fleischern.
Dr. Ferdinand Roch h a r t  in Wels schreibt im 

„Salzbg. Volksbl.": Vor zirka 20 Jahren hat der 
Deutschamerikaner Horace Fletschet Mitteilung über Er­
nährungsversuche gemacht, die jetzt zur Kriegszeit unser 
größtes Interesse beanspruchen müssen. Er hat es nämlich 
zustande gebracht, durch gründliches Kauen seine Nahrung 
so gut ausnützen, daß er nur die halbe Menge wie früher 
brauchte und dabei hat er an Körperkraft wesentlich zu­
genommen und sich außerordentlich gesund gefühlt. Der 
deutsche Sanitätsrat Dr. Kersting aus Aachen, derzeit als 
Oberstabsarzt im Felde, machte durch längere Zeit Ver­
suche mit der Methode Fleischers und konnte dessen Angaben 
vollauf bestätigen. Er ist selbst ein begeisterter Anhänger 
Fleischers geworden. Als solcher brachte er im April 1915 
in der „Kölnischen Volkszeitung" einen Aufsatz mit dem 
Titel: „Eßt weniger — aber richtig", in dem er die 
Bedeutung des Fletscherns während der Kriegszeit, beson­
ders in Anbetracht des Aushungerungsplanes der Engländer, 
hervorhebt. M it Hilfe des Fletscheins ist es möglich, mit 
etwa der Hälfte der Nahrungsmenge das Auslangen zu

finden, würde das Fleischern allgemein geübt, so gäbe es 
keinen Nahrungsmangel, die Nachfrage nach Nahrungs­
mittel wäre eine viel geringere, die Preistreiberei 'wäre 
nicht möglich.

Worin besteht nun das System Fleischers? Es ist die 
denkbar einfachste Sache: „Kaue jeden eineinen Bissen 
so lange, bis das Gekaute allmählich und fast unbemerkt 
ohne willkürliches oder merkliches Schlucken verschwindet." 
Jeder Bissen muß je nach Umständen 3 0  bis 5 0  bis 
lOOmnl gekaut werden: dadurch wird die Nahrung so 
zerrieben und zermalmt, daß sie als vollkommen feiner 
Brei in den Magen gelangt.

Der Nutzen einer derartigen Behandlung der Speisen 
ist ein zweifacher: Dadurch, daß der Bissen so sorgfältig 
zerkleinert wird, können die Verdauungssäfte den Speise­
drei durchdringen, die Verdauung geht also leichter und 
vollkommener vor sich, während schlecht gekaute Nahrung 
nur unvollkommen verdaut wird, so daß ein größerer 
Teil mit den Stuhl durchgeht.

Der zweite wichtige Vorteil des sorgfältigen Derdauens 
ist eine innige Mischung des Bissens mit Speichel. Da 
der Speichel selbst schon eine beträchtliche Derdauungs- 
wirkung entfaltet, so wird auf diese Weise die Nahrung 
schon während des Kauens teilweise verdaut, man erspart 
also dadurch dem Magen einen Teil seiner Arbeit. I n ­
folge dieser vollständigen Verdauung und Ausnützung 
der Nahrung ist es möglich, mit etwa der Hälfte der 
sonst üblichen Nahrungsmenge auszukommen. Wer immer 
einen Versuch mit dieser Methode macht, wird einen deut­
lichen Erfolg erkennen können. Wer nach dem Essen 
an Müdigkeitsgesühl zu leiden hatte, wird beobachten, 
daß dieses Müdigkeitsgefühl fast vollständig verschwindet. 
Fleischer selbst schreibt, daß sich bei seinen Versuchen 
eine ganz außerordentliche Arbeitslust eingestellt habe — 
es ist ja selbstverständlich: ein voller Magen macht uns 
träge und müde — füllen wir den Magen nur zur Hälfte, 
so muß das als eine merkliche Erleichterung zu spüren 
sein. Es ist leicht einzusehen, daß das Fleischern in Ver­
bindung mit Abstinenz von Akohol ein vorzügliches 
Mittel gegen Fettsucht ist.

Da das Fleischern das Müdigkeitsgesühl zu beseitigen 
vermag, übt es einen sehr wohltätigen Einfluß auf ner­
vöse Menschen aus. Auch Herzleidende können durch 
das Fleischern eine wesentliche Erleichterung ihrer Be­
schwerden erzielen. So ist mir zB. ein Patient mit einem 
schweren Herzleiden bekannt, der erklärte, keines von de» 
vielen Mitteln, die er bekommen habe, habe ihm soviel 
genützt wie das Fleischern. Auch bei Asthma wurden 
sehr günstige Erfolge beobachtet.

Und dann kommt noch etwas dazu: das Fleischern 
hat einen hohen erzieherischen W ert; wer es gelernt hat, 
die Eßsucht zu zügeln, befindet sich am besten Weg zur 
Selbstbeherrschung. Die Methode Fleischers hat also einen 
hohen Wert. Sanitätsrat Kersting schreibt daher: „Kein 
Mensch gehe mit Lachen oder spöttisch über das ,Fleischern' 
zur Tagesordnung über. Es soll jeder sich verpflichtet 
fühlen, drei Tage zu fleischern; bekommt es ihm nicht 
gut, so kann er über mich schimpfen. Bekommt es ihm 
gut, so ist er verpflichtet, für sich, seine Familie und fürs 
Vaterland weiter zu fleischern; jeder soll bedenken, daß 
für jeden ,Fletschertag' Deutschlands er für einen Tag 
Vorräte spare".

Der Nachlatz einer alten Hamsterin.
Wiener Blätter erzählen: Kürzlich starb in Hernals 

eine alte Tändlerin M  . . ., die seit Kriegsbeginn ihr 
Geschäft nicht mehr betrieb. Kamen Besuche zu ihr, so 
suchte sie sich so hilflos und arm als nur möglich hin­
zustellen, trotzdem ihr körperliches Aussehen sie in dieser 
Hinsicht Lügen strafte. Eines Tages legte sich die Greisin 
nieder und in der Nacht starb sie. Als die Verwandten 
kamen und den Nachlaß sicherstellten, machten sie eine 
unverhoffte Entdeckung. In  den sechs Kästen der Greisin 
hing eine große Anzahl von Röcken, Jacken und Mänteln. 
In  eigens eingenähten großen Taschen befanden sich 
Mehl, Zucker, Kaffee, Reis, Schokolade, Gries, Bohnen, 
Seife u. a. m. Die größte Ueberraschung aber bildete ein 
Kasten, in dem drei Krinolinen alten Angedenkens in 
halber Kastenhöhe befestigt waren und — unter diesen 
standen drei Stcinguttöpfe mit Schweineschmalz, die hinter 
dieser eigentümlichen Maskierung niemand gesucht haben 
würde . . . _________
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